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1.Kapitel

	 

	Als der Kampf auf der grasbedeckten Lichtung unter den fremdartigen Bäumen entbrannte, hatte sich Hook bereits entschlossen, nicht einzugreifen. Amüsiert nahm er Vandas bissige Kommentare zur Kenntnis.

	»Diese Dummköpfe!« Sie blickte zur Luftschleusentür hinaus. »Sie sind doch nur aus Fleisch und Blut und könnten sich leicht gegenseitig verletzen!«

	»Das werden sie wohl auch tun!« Ryder Hook war sich selbst nicht sicher, ob diese Entgegnung immer noch erzieherischen Gründen entsprang oder er Vanda damit nur auf den Arm nahm. »Vielleicht haben sie ihren Spaß daran!«

	»Meinst du, sie sind Masochisten, Captain?« Ihre bemerkenswert hübsche Nase kräuselte sich. »Das hätte ich von diesem Haufen nicht gedacht.«

	Während die Prügelei ihren munteren Fortgang nahm, füllte sich die Luftschleuse des Kutters mit dem würzigen Duft unbekannter Blumen. Trotz des Zusammenbruchs der Sauerstoffversorgung hätte man eigentlich auf diese Landung verzichten können. Mit Hilfe des Notaggregates wäre die Zeit für die Reparaturen im Raum problemlos zu überbrücken gewesen. Dennoch kam ein Landgang jedem von ihnen zugute. Daher hatte Vanda auf Hooks Befehl den Kutter auf diesem unbedeutenden Hinterwäldler-Planeten sauber aufsetzen lassen. Als Folge dessen herrschte nun dieses lärmende Kampfgetümmel.

	»Wir sind doch ein Team, Captain? Oder etwa nicht?« »Eigentlich schon, aber ...«

	»Na, also! Warum bekämpfen sie sich dann gegenseitig?«

	Fäuste flogen durch die Luft, Augen erblühten zu Veilchen und Lippen schwollen verräterisch an. »Du sagtest es bereits, Vanda! Sie sind eben nur geborene Menschen.«

	»Geborene Dummköpfe! Weißt du was, Captain? Allmählich erkenne ich immer mehr Sinn in dieser ›Roboter Voraus‹- Bewegung.«

	»Aber du bist doch kein Roboter, Vanda. Als Android stehst du weit über dem Blechvolk.«

	›Ja, natürlich. Aber das Blechvolk ist mir ähnlich. Wir wurden hergestellt, nicht geboren.« Sie streckte ihren schlanken Zeigefinger vor. »Sieh dir das nur an! «

	Die Prügelei entwickelte sich zu einem wirklich erfrischenden Schlagabtausch. Hook wich förmlich zurück, als wieder einmal eine Nase unter einer Faust verschwand. Diese Männer und Frauen waren als Söldner für einen Sondereinsatz rekrutiert worden, den sie auch durchgeführt hatten, wie man aus der gemachten Beute ersehen konnte. Doch sie hatten Kameraden bei der Aktion verloren – gute Kameraden, deren Verlust sie erst einmal verkraften mußten. Dieser Tumult unter den fremdartigen Bäumen war also weit mehr als nur ein simples Dampfablassen.

	Allerdings wußte Hook selbst nicht genau, wie lange diese Prügelei ihren freundschaftlichen Aspekt beibehalten würde. Es gab unter ihnen einige wirklich niederträchtige Charaktere. Ganz beiläufig meinte er: »Dir wird noch nicht entgangen sein, daß sie sich nur gegenseitig verdreschen!« »Nur?!««

	»Ich meine – niemand zieht ein Messer oder eine Pistole.« Vanda schaltete schnell. »Willst du damit sagen, es handelt sich um eine freundschaftliche Kampfhandlung?«

	»So ähnlich!«

	»Nun, dann lassen wir sie ruhig weitermachen. Ich dachte nur, wir hätten es furchtbar eilig, nach Linsfarne zu kommen.«

	»Haben wir auch, Vanda, haben wir!« Hook deutete auf die fremdartige Landschaft mit ihrer undurchdringlichen Dichte von Dornenbüschen und Gestrüpp, den schwer herabhängenden Bäumen, die sich hier und dort wie Inseln daraus emporhoben. ›So eigentümlich dieser Ort auch aussehen mag, so erlaubt er den Männern doch wenigstens, ihre Lungen einmal richtig mit frischer Luft zu füllen.«

	›Je schneller wir nach Linsfarne gelangen, desto besser. Ich habe inzwischen ein persönliches Interesse an deiner Geschichte, Captain. Wenn wir dort eine Spur aufnehmen können, die uns weiterführt zu ... «

	»Ja!« unterbrach Hook sie knapp, und Vanda hielt den Mund. Er hatte gerade beschlossen, daß es nun an der Zeit sei, hinüberzugehen und die Truppe auseinanderzutreiben, als Silber-Sam an der Luftschleusentür erschien. In einem seiner Manipulatoren schwang er einen Schraubenschlüssel, während er den anderen Greifarm dazu verwendete, sich mit einem Tuch die Ölflecken vom Rückenschild zu wischen.

	»Reparatur ausgeführt, Captain! Ihr Menschen könnt jetzt wieder atmen.«

	»Wenn ihr Blechmänner etwas damit anfangen könntet, würde ich mich jetzt bedanken, Sam. Aber ... « »Natürlich wissen auch wir Dankbarkeit zu schätzen! Wir Roboter sind doch keine Idioten! Im Gegensatz zu diesen armen Irren, die sich dort drüben fast gegenseitig umbringen. Nur mit den Gefühlen, um die ihr Menschen immer soviel Wind macht, geben wir uns nicht ab.«

	Abgesehen von der Prügelei war alles vollkommen normal. Den Schaden am Versorgungssystem hatte man beheben können, und der Raumkutter Fire Daisy war abflugbereit. Auch hatten die Männer ihr kleines Vergnügen gehabt. Dennoch verspürte Hook ein unangenehmes Kribbeln und fragte sich selbst irritiert nach dem Grund.

	Der Umstand, ein halber Projektmann zu sein, hatte ihn in der Vergangenheit schrecklich gepeinigt und würde es zweifellos auch zukünftig, möglicherweise sogar noch verstärkt, tun. In ihm keimte allmählich der Verdacht, daß die phantastischen Kräfte, die er mit den Novaleuten teilte, zurückgehalten, ja, von ihm selbst unterdrückt wurden, wenn er sich nicht im Zustand eines Projektmannes befand. Dies erschreckte ihn.

	Tropfen einer undefinierbaren Flüssigkeit fielen zu Boden. Anfänglich dachte jeder an Regen. Dann zeigte sich, daß die Tropfen von den Blättern der Bäume stammten. Jevers, dürr wie ein Frettchen, schrie plötzlich los. Mandville, massig wie ein Bulldozer, schlug sich fluchend auf die Schultern. Auch andere Männer stießen Schreie aus und gestikulierten wild.

	Hook, der seiner Eigenschaft als halber Projektmann besonders scharfe Augen verdankte, konnte erkennen, daß dort, wo die Tropfen die Männer trafen, weißer Rauch aufstieg.

	Die Bäume ließen Säure auf die Menschen herabrieseln!

	»Zurück zum Schiff!« rief Hook aus Leibeskräften den Leuten auf der Lichtung unter den todbringenden Bäumen zu.

	In wilder Hast strebten die Männer und Frauen der Fire Daisy entgegen.

	»Schaut nicht nach oben!«

	Einige strauchelten, ruderten verzweifelt mit den Armen. Vanda eilte zur Leiter, die von der Luftschleusentür zum Boden führte. »Ich werde ihnen helfen ... «

	Hook griff nach ihrem Arm und hielt sie fest. Sie war zwar ein Android und zäh genug, ein menschliches Wesen niederzustrecken, aber in diesem Punkt verstand Hook keinen Spaß. Er selbst war zwar einerseits normal geboren, andrerseits aber auch in gewisser Weise hergestellt worden.

	»Du wirst nicht in diesen Säureregen hinausgehen, mein Mädchen!«

	»Aber ... aber, Captain ... ich muß doch helfen...«

	»Nein, das mußt du nicht! Ich verbiete es dir. Du wirst dort nur zerschmelzen, und ich verabscheue Verschwendung.«

	Sie starrte ihn an. Ob Android oder nicht, ihre Gefühle waren dabei deutlich erkennbar. Laut hörbar sog sie ihren Atem ein, eine verräterische Röte überzog ihr Gesicht. Die Gestalt im blauen Kleid straffte sich. Der Blick, den sie Hook zuwarf, enthielt ein gefährliches Flackern.

	»Captain! Du kannst doch hier nicht so untätig herumstehen!« »Oh, doch! Wir können absolut nichts machen. Das müssen die da unten schon alleine regeln. Und sie wissen das auch!« Einige der schreienden Mannschaftsmitglieder zwängten sich in den kleinen Liftkorb, während andere die Leiter heraufkrabbelten. Ein äußerst unangenehmer Geruch haftete ihnen an. Hook streckte seine Hand aus und zog Mandville zu sich in die Luftschleuse. Der stämmige Bursche starrte ihn an.

	»Ich freue mich, daß du es geschafft hast, Mandville!, Jevers tauchte fluchend auf. »Sicher, wir haben's geschafft, aber Fortnum, Leclerc und Oblenski nicht.« »Steht hier nicht herum wie Schwachköpfe und haltet Volksreden! Verschwindet unter die Dusche! Wascht euch den Mist ab und meldet euch dann auf der Krankenstation! Nun los! Oder wollt ihr, daß euer Kopf oder gar noch wichtigere Teile eurer Anatomie weggefressen werden?«

	»Mitleid war noch nie meine starke Seite«, meinte Jackson, die beim Davoneilen schon ihren mit Säure bekleckerten Overall von sich warf.

	Nachdem sich die Meute mit reichlich Wasser gereinigt und mit Wundersalben eingecremt hatte, zeigte sich, daß nur bei Stardinski eine ernsthafte Verletzung zu beklagen war. Seine Nase hatte eine häßliche Schmarre zurückbehalten.

	Woraufhin seine Söldnerkameraden nur lakonisch meinten: »Laß man, Stardy, dein Riechkolben war ohnehin zu groß!« Insgeheim wunderte sich Hook, wie glimpflich sie dieser Gefahr entronnen waren. Hätte die Mannschaft jedoch nicht so schnell geschaltet ... nun, darüber mochte er gar nicht nachdenken. Es hatte keinen Zweck, Vergeltungsmaßnahmen gegen die Bäume vorzunehmen. Scheinbar war es nur ihre Reaktion auf das unter ihnen stattfindende Spektakel gewesen.

	»Ein Gutes hat die Sache«, stellte Vanda fest und sah dabei nicht selbstgefällig, sondern eher reserviert aus, »die Prügelei wurde auf diese Weise wirkungsvoll beendet!« Sollte es jemandem mißfallen haben, daß Hook ihnen nicht im Säureregen zu Hilfe geeilt war, so gab es jedenfalls keinerlei Anzeichen dafür. Von den Einzelgängern konnte man ohnehin keine Unterstützung für andere erwarten, demzufolge durften auch sie ihrerseits kaum damit rechnen. Die Söldner, an Teamarbeit gewöhnt, hätten vielleicht eine Rettungsaktion durchgeführt, aber sie waren ja draußen im Regen und standen nicht an der Luftschleusentür, richtig?

	»Wir nehmen Kurs nach Linsfarne. Wenn wir uns nicht beeilen, ist die Spur dort kalt, bis wir ankommen.«

	»Es ist alles bereit zum Abflug, Captain!«

	»Ausgezeichnet. Dann los!« Zufrieden und stolz blickte er auf die hübsche Androiden-Lady.

	»Aye, aye, Captain!« entgegnete diese.

	Vanda ließ die Fire Daisy aufsteigen und eine sanfte Kurve beschreiben, durch die der Staub des kleinen Planeten von ihren Seitenflossen entfernt wurde. In dem kleinen Kutter begann die Bordroutine.

	»Man kann die Beweggründe der Bäume deutlich erkennen«, ergriff Vanda das Wort, während sie auf den Autopiloten umschaltete.

	»So?«

	»Aber natürlich. Denk doch nur an das schreckliche Buschwerk, die vielen Dornen. Die Bäume versprühen ihren Säureregen, um die wuchernden Sträucher abzutöten. Gras hingegen dulden sie. Allerdings muß sich das Gras mittels Evolution an die Säure inzwischen gewöhnt haben.« »Du und Darwin«, murmelte Hook. Dennoch verursachten Vandas Worte eine stolze Freude in ihm. »Wir sind noch einmal gut davongekommen«, wechselte sie mit ernster Stimme das Thema. »Die geborenen Menschen hätten dort vernichtet werden können!« Fast hätte Hook herausposaunt: »Die hergestellten Menschen nicht weniger!« Aber er beherrschte sich. Seine Gefühle für Vanda befanden sich in einem derartigen Zwiespalt, daß er sich auf kein Wortgefecht mit ihr einlassen wollte. Er meinte deshalb nur: »Vermutlich! Aber jetzt sind wir erst mal auf dem Weg nach Linsfarne und das ist weder hier noch dort.«

	»Du sprichst große Weisheiten gelassen aus«, entgegnete Vanda und strahlte ihn an. »Stammt nicht von mir!« Ryder Hook bemühte sich, sich wie ein Gentleman, der er eigentlich gar nicht war, zu benehmen und schwieg taktvoll. An einer Tatsache bestand keinerlei Zweifel: Bei Vanda – Android oder nicht – handelte es sich um eine lebhafte und forsche junge Dame mit ausgesprochen scharfer Zunge.

	Der zuständige galaktische Sternenatlas lieferte eine nicht unbeträchtliche Menge an Informationen über die Sterne und die Planeten, denen sie auf ihrem Kurs begegnen würden. Einzelheiten über Beschaffenheit, Gravitation, Atmosphäre und Wasservorkommen erschienen per Knopfdruck auf dem Monitor. Wenig nur konnten sie hingegen im Zusammenhang mit der politischen, ökonomischen, landwirtschaftlichen und juristischen Situation dieser Welten in Erfahrung bringen.

	»Möglicherweise sind sie niemals besiedelt worden«, gab Doktor Argilby zu bedenken. »Vielleicht gibt es auf ihnen gar kein Leben.« Er rieb sich die Hände. »Obwohl man mich gekidnappt hat, finde ich allmählich Gefallen an diesem Streifzug durch den Raum!«

	Nachdem Hook ihn aus den Überbleibseln des Novamann- Projektes herausgeschält hatte, taute er mehr und mehr auf. Er sah zwar immer noch wie ein konsternierter Papagei aus, hatte sich aber scheinbar dennoch seinem Schicksal gefügt und sich inzwischen Hook und Vanda als einziger – wenn auch für ihn unbefriedigender – Alternative angeschlossen. Hook brauchte Doktor Argilby, denn dieser kannte Einzelheiten über die Projektleute, die Hook brennend interessierten.

	Vanda hatte gemeint: »Weißt du was, Captain? Ich glaube, Doktor Argilby hat mehr Informationen über diese schrecklichen Projektleute in seinem Gehirn gespeichert, als ihm selbst bewußt ist.«

	»Ja, das denke ich auch. Darum müssen wir ihn mit äußerster Sorgfalt behandeln. Jetzt, nachdem auch du über die Projektleute Bescheid weißt, Vanda, ist dein Leben genauso viel wert wie meines – nämlich nicht mal eine leere Sauerstoff-Flasche.« Schmollender Trotz zeigte sich in so bezaubernder Weise auf ihrem köstlichen Mund, daß sich Hook unvermittelt abwenden mußte. Sie ist nur ein Android, redete er sich immer wieder ein, ermahnte sich jedoch gleichzeitig, sie wie eine junge Dame zu behandeln, vollkommen unabhängig davon, ob man sie zur Welt gebracht oder produziert hatte. In der Tat war ihre Menschlichkeit genauso echt wie die eines geborenen Mädchens. Die qualvollen Erinnerungen an Iola Gervase, von denen er dachte, daß sie ihn niemals würden zur Ruhe kommen lassen, die Nacht für Nacht in grauenvoller Deutlichkeit auftauchten, ihn auch am Tage marterten, blieben nach wie vor ein Schreckgespenst für ihn. Aber war ihr Einfluß inzwischen vielleicht schwächer geworden? Machte es ihm weniger zu schaffen? Er würde Iola Gervase niemals vergessen können, sein Universum endete mit ihrem Tode. Aber bestünde mit Vanda, einem Androiden, eventuell gar die Möglichkeit eines Lebens nach dem Tode?

	»Hey, Captain! Du siehst aus, als hättest du alle deine Raumschiffe beim ›Starlight Run‹ verloren!« »So ähnlich fühle ich mich auch, Vanda!«

	»Ich muß schon sagen, ihr Gesicht war kein hübscher Anblick«, warf Doktor Argilby ein.

	»Nie gewesen!«

	Tatsächlich wurde über die Jahre und Parsecs hinweg Hooks Gesicht auf die unterschiedlichste Weise beschrieben. Die angeborene Rauheit seiner kantigen Konturen konnte eine gewisse Attraktivität, die er allerdings niemals zugeben würde, nicht verbergen. Dennoch wurde jenes ansprechende Äußere von innen heraus, durch die intensive Kraft der Persönlichkeit des Ryder Hook, häufig verzerrt und verlieh ihm den dämonischen Ausdruck, den sich die meisten Leute in Erinnerung riefen, wenn sie an ihn dachten.

	Damit sind allerdings nur die wenigen Personen gemeint, die annahmen, den wahren Ryder Hook zu kennen. Denn normalerweise trug Hooks Gesicht bewußt teilnahmslos nichtssagende Züge, die es ihm ermöglichten, sich unauffällig im Mahlstrom glitzernder Sterne zu bewegen.

	Silber-Sam wischte wie wild an seinem Rückenschild herum. Das ungestüme Wedeln seiner Antennen drückten ebenso wie sein schroffes Gesamtverhalten äußersten Unmut aus.

	»Was ist los, Blechmann?«

	»Das Versorgungssystem ist ein Portent-Fabrikat!« »So?« »Nicht alle Maschinen der Galaxis verfügen über dieselbe Qualität. Die Fire Daisy ist ein netter kleiner Kutter, das steht außer Frage, aber sie liegt in den letzten Zügen.« »Erzähl keinen Unsinn!« rief Vanda aus. »Die Fire Daisy ist eine schmucke, kleine Schönheit!«

	»Ja, ja, das war sie einmal. Aber sie wird sich in ihre Bestandteile auflösen, und das dauert gar nicht mehr lange!«

	»Du wirst sie schon bei Laune halten«, entgegnete Hook burschikos. »Du weißt schließlich mit ihr umzugehen!‹, »Richtig, Captain, und genau auf diese Weise habe ich erfahren, daß sie schon sehr bald den Geist aufgibt, wenn sie nicht binnen kurzem eine äußerst sorgfältige Wartung erhält.«

	Ein leichtes Zittern machte sich an Deck bemerkbar. Priscilla, der Roboter an der Schalttafel, meldete sich plötzlich zu Wort: »Sam hat recht. Nur ist es für diese Wartung leider zu spät. Seht euch mal die Schalttafel an!« Die gesamte Fläche erstrahlte in leuchtendem Rot. Nur eine Millisekunde später bockte das Schiff und schlingerte, als sei es von einer explodierenden Nova getroffen worden. Das Personal auf der Brücke wurde zu Boden geschleudert. Hook taumelte unter der Erschütterung. Argilby schrie, Blut rann an seiner Stirn entlang. Vanda eilte ihm zu Hilfe.

	Die Lichter flackerten stroboskopisch. Der Gestank verschmorender Isolierung stieg von der Schalttafel auf. »Runter mit der Geschwindigkeit!« brüllte Hook. Priscillas Stimme krächzte: »Ein Teil des Maschinenraums ist explodiert! Es hat die Triebwerke erwischt!« Sich überschlagend trudelte die Fire Daisy aus dem Hyperraum und trieb hilflos zwischen den Sternen im weiten Raum.

	
2.Kapitel

	 

	Das Durcheinander an Bord des Schiffes mußte in den Griff gebracht werden, und zwar ganz schnell. Was das Stimmengewirr betraf, das über den Lautsprecher hereindrang, so war dies überhaupt kein Problem. Hook sprang auf seinen Sessel zu und schaltete ihn einfach ab. Ein rauchiger Geschmack breitete sich auf seiner Zunge aus. »Lösch das Feuer, Priscilla!«

	Silber-Sam zog sich in seinen Maschinenraum zurück.

	Vanda ließ Doktor Argilby am Boden liegen und gesellte sich zu Hook auf die Brücke. Als sie auf ihrem Sessel Platz genommen hatte, meinte sie: »Argilby ist nichts Ernsthaftes geschehen. Was nun, Captain?«

	»Wir haben einen ganz schönen Tritt ins Kreuz bekommen, Vanda. Die Fire Daisy ist ein Stellarum Peashooter und damit ein erstklassiges xxxGrade A1 Schiffxxx Das ist ein Plus!«

	Vanda merkte sofort, daß er sie auch jetzt noch hänselte, dennoch unterdrückte sie in diesem verhängnisvollen Augenblick den Anflug von Empörung, der in ihr aufkeimte. Hook war nun mal so! »Wenn die Granos auseinandergeflogen sind, hängen wir hier fest!«

	»Wenn! Aber nur, wenn es weder Sam noch mir gelingt, sie zu reparieren. Darum sagte ich ja, das Schiff ist...«

	»Das beste und schönste Schiff in der gesamten Galaxis nützt dir herzlich wenig, wenn du dich Lichtjahre vom nächsten Anlaufpunkt entfernt ohne Höchstleistungstriebwerke für den Hyperraum-Flug vorfindest. Du...«

	Ganz sanft fuhr Hook fort: »Wir können mit Hilfe der deSantos weiterdüsen, es geht dann zwar nicht ganz so schnell, aber wir kriechen im Laufe unzähliger Jahre dem nächsten Sternensystem mit Planeten zielstrebig entgegen. Zu dem Zeitpunkt, wenn wir dort ankommen, sind wir geborenen Menschen mit Sicherheit alle tot. Du, ein hergestelltes menschliches Wesen, und die Roboter befindet euch jedoch immer noch in makellosem Zustand.«

	»Captain! «

	»So sieht's aus, Vanda! Es sei denn, wir können die Granos reparieren oder jemand antwortet auf unseren Notruf.« Sam meldete sich über den Bordfunk.

	»Sie sollten besser mal runterkommen, Skipper. Ein höllisches Chaos hier!« »Bin schon auf dem Weg!«

	»Captain ... !« rief ihm Vanda hinterher, als er die Brücke verlassen wollte.

	»Was ... ?«

	»Bei Kapitän Dangjoos verfluchter Holzklaue, Vanda! Woher, zum Teufel, soll ich das wissen?«

	Je weiter Hook nach achtern gelangte, desto intensiver mischte sich der beißende, rauchige Gestank mit dem Geruch von Feuerlöschern.

	Die Kuttermodelle Stellarum Peashooter verfügten über drei Granos und zwei deSantos. Hook schob eine herunterhängende Deckenverstrebung beiseite, zog den Kopf ein und arbeitete sich zum vorderen Maschinenraum vor. Der Grano sah vollkommen zerfetzt aus, er war irreparabel beschädigt.

	Sams Manipulatoren wühlten in einem Haufen verbogenen Metallgestänges herum.

	»Schon gut«, sagte Hook. »Ich sehe, was du meinst!«

	Er schaufelte sich den Weg zum anderen Grano frei. Auch wenn der Schaden hier nicht so umfangreich war, so bestand dennoch keinerlei Zweifel daran, daß dieses Triebwerk nie wieder ein Schiff durch den Hyperraum in andere Dimensionen katapultieren würde.

	»Kaputt!« »Jawohl! «

	»Dann sehen wir uns mal den letzten an. Wenn der ebenfalls irreparabel kaputt ist, sind wir gleichermaßen kaputt.«

	»Es tut mir leid, Captain. Ihr Menschen werdet sterben.« »Na ja«, schnaufte Hook, während er eine Metalleiste zur Seite stieß und ein Plastikpaneel abriß, »danach könnt ihr Blechvolk ja alles übernehmen.«

	»Ich meine«, entgegnete Silber-Sam bedächtig, »das wäre etwas verfrüht. Wir sind noch nicht soweit!« Hook griff diese Bemerkung nicht auf. Breitbeinig stand er dort, die Fäuste in seine Hüften gestemmt, und starrte giftig auf den letzten Grano. Das Ding schien in Ordnung zu sein. Er rümpfte die Nase. Das Gemisch Brandgestank und Feuerlöschergeruch herrschte auch hier noch vor, so war dieser Grano sicher ebenfalls in Mitleidenschaft gezogen worden.

	»Sam, laß uns die Verkleidung abreißen und nachsehen!« »In Ordnung, Captain! Ich pfeife nur ein paar Hilfskräfte zusammen.« »Mir recht!«

	Ein Schatten tauchte auf, und die massige Gestalt Mandvilles beugte sich über den zusammengekauerten Hook. Neben Mandville stand der schmächtige Jevers und zupfte nervös an locker herunterhängenden Rohren.

	»Was, zum Teufel, geht hier vor, Kasdun?«

	Der Unfall und dessen Nachwirkungen hatten Hook derartig gefangengenommen, daß er sich trotz seiner langjährigen Erfahrungen mit Ausreden und Pseudonymen im Mahlstrom glitzernder Sterne erst wieder ins Bewußtsein rufen mußte, bei diesen Söldnern als Arbit Kasdun bekannt zu sein.

	»Triebwerke sind auseinandergeflogen ... « »Alle?«

	Hook durfte nicht vergessen, daß Mandville und Jevers dem Team nur durch zwingende Umstände beigetreten waren. Die Söldner mochten vielleicht zusammenhalten, die Einzelgänger blieben garantiert für sich. Was den Krifmann, Oberstleutnant Reckman, anbetraf, der würde sicher über Leichen gehen. Dann mußte sich Hook bei seinem bitteren Resümee selber Einhalt gebieten. Diese Männer hatten sich solange geweigert, die Kampfstätte zu verlassen, bis sie ihn in Sicherheit wußten. Und das, obwohl sie mit Beutegut beladen waren.

	Damals hatten sie das getan, worauf sie sich am besten verstanden, und konnten es sich erlauben, ihn als ihren Anführer anzuerkennen. Jetzt sahen sie sich in einer der Gefahren, die der Raum für die zerbrechliche Menschheit bereithielt, und würden wieder auf ihre Devise: ›jeder ist sich selbst der Nächste‹ zurückgreifen. »Kasdun, die ganzen verdammten Triebwerke?« Jevers klang zu Tode erschrocken, und es stand ihm zu. »Vielleicht können wir dieses wieder zusammenflicken, wenn man uns hier weitermachen läßt.«

	»Es ist ungeschickt, uns derartig anzumaulen, Kasdun! «

	»Der Captain wollte nur darauf hinweisen ... «, ergriff Silber-Sam das Wort.

	»Halt die Klappe, Blechmann!« fuhr Jevers ihn an. Mandville wollte wissen: »Wie stehen die Chancen?« Hook atmete tief durch. »Kann ich erst sagen, wenn wir die Verkleidung entfernt und das Ding gründlich durchgecheckt haben. Soviel schon jetzt: Es sieht verdammt nicht gut aus!«

	Mandville und Jevers schauten sich an. Der Ausdruck ihrer Gesichter, die Hook im Halbschatten hinter dem riesigen Triebwerk nur schemenhaft erkennen konnte, irritierte ihn im ersten Augenblick. Dann wurde ihm plötzlich klar, daß die beiden auf eine Weise reagierten, wie sie für jeden gebrandmarkten Einzelgänger im Mahlstrom glitzernder Sterne typisch war. Sie schienen amüsiert. Sie machten sich lustig über diesen Schicksalsschlag, der sie umgehend ereilte, nachdem sie zu Geld gekommen waren. Die lange Erfahrung mit der Schattenseite des Lebens hatte sie gegen Ungerechtigkeiten und Enttäuschungen abgehärtet. Sie hatten es ohnehin gar nicht glauben können, endlich reich zu sein. Eine solche Gefahr überstieg allerdings das, was das Leben sonst für sie bereithielt.

	Jevers meinte: »Den alten Reckman, diesen komischen Kauz, wird das hier umhauen!«

	»Haltet ihn mir vom Halse! Wenigstens so lange, bis wir wissen, was mit diesem Grano los ist.«

	»In Ordnung«, versprach Mandville.

	Die Robotermechaniker, die Silber-Sam angefordert hatte, trafen in diesem Moment ein. Nach einigen sarkastischen Bemerkungen über schraubenschlüsselfingrige Blechmänner verschwanden Mandville und Jevers. Hook war klug genug zu wissen, daß nicht alle Menschen an Bord in der Weise auf diese Katastrophe reagieren würden.

	Wenn sich der Grano nicht reparieren ließ oder Hilfe kam, waren die Menschen dem sicheren Tod geweiht. Unter einem derartigen Druck änderte sich das menschliche Verhalten sprunghaft ... es wurde unberechenbar.

	Unter den Söldnern befanden sich auch Frauen. Vielleicht, wenn sich ein praktikables Versorgungssystem fände, könnten sie ein Generationsschiff einrichten. Welch ein Gedanke! Er schob ihn beiseite und machte sich wieder an die Arbeit. Die entfernten Schutzteile enthüllten ein heilloses Chaos.

	Eine vorläufige Überprüfung ergab, daß sich das Triebwerk möglicherweise reparieren ließ. Der Grano befand sich im Zustand eines ausgeleierten Gummibandes mit einer schadhaft abgewetzten Stelle. Eine zu große Belastung des Antriebssystems und ... peng!

	Oberstleutnant Reckman erschien im Maschinenraum. Er sah aus wie Attila der Hunnenkönig, am Vorabend einer Schlacht. Hooks Lippen verzogen sich zu einem schmalen Strich. Anstatt loszubrüllen: »Verschwinde, Reckman!«, was am vernünftigsten gewesen wäre, hörte er ihm zu.

	Seine Anschuldigungen waren Hook vollkommen geläufig. Er selbst hatte diese Empfindungen häufig genug geäußert. Unzulänglichkeit! Nachlässigkeit! Leichtfertige Ignoranz! Mangel an Sorgfalt und Aufmerksamkeit! O ja, unter den Unfähigen, die im Mahlstrom glitzernder Sterne das Leben anderer aufs Spiel setzten, war Ryder Hook der Sensenmann persönlich. »Fertig, Reckman?«

	»Nein! Was hast du dazu zu sagen, Kasdun? Es gibt keine Möglichkeit, dich reinzuwaschen! Dies ist dein Schiff, du bist der Captain, und die Roboter gehören auch dir. Kadsun, du Gonil hast durch deine haarsträubende Unfähigkeit mein Leben in Gefahr gebracht. Dafür werde ich ... «

	»Du wirst gar nichts tun!«

	»Ich beging den Fehler, Sympathien für dich zu entwickeln. Während des Überfalles und im Kampf riskierte ich mein Leben. Ich bildete mir ein, du hättest ein wenig Ähnlichkeit mit einem Krifmann. Irrtum, Kasdun, du bist doch nur ein Syphilitiker von einem Homo sapiens.«

	Merkwürdigerweise tat Reckman Hook fast leid. Das war einfach idiotisch. Krifmänner betrachteten sich als die Krone der Schöpfung in der Galaxis, und wenn es sich – wie es häufig passierte – zeigte, daß ein Homo krif doch nicht so großartig war, reagierten sie sich, als Resultat dessen, stets heftig an den Homo sapiens ab.

	»Hast recht, Reckman. Aber jetzt laß mich weitermachen ... « »Du schluckst das einfach so?«

	»Nein, du großer Vortragskünstler. Aber im Augenblick ist meine Arbeit an diesem Triebwerk weiß Gott wichtiger. Und jetzt scher dich zum Teufel, bevor ich dich rausschmeiße!« Reckman holte tief Luft. Die kraftvollen Konturen seines Gesichtes und selbst das juwelenbesetzte Okular drückten deutliche Entrüstung aus. Von Angst war nicht die leiseste Spur zu erkennen.

	»Richtig, Kasdun. Du weißt jetzt Bescheid, nun mach weiter mit den Reparaturarbeiten.« Er äußerte dies in einer Weise, als würde Seine kaiserliche Hoheit selbst einen Befehl erteilen.

	»Gewiß doch«, murmelte Hook und schob eine verbogene Welle beiseite, während Silber-Sam die Nocken löste. Zwei seiner Roboteringenieure räumten alles eilfertig fort. »Gewiß doch!«

	Nachdem der Krifman verschwunden war, schnarrte Sam in seiner Robotermanier: »Ein echter Quälgeist. Schlimmer als ein mal oder sap!«

	»Paß auf deine Membranen auf, Sam, oder du wirst abgeklemmt!

	»Typisch geborene Menschen!« stieß Sam verächtlich hervor und fuhr fort, seine Roboter herumzuscheuchen. »Bei Dirty Bertie Bashtis schmutzstarrendem Unterhemd und seiner läusezerfressenen Unterhose!« fluchte Hook vor sich hin. »Diese verdammten Roboter sind ja bald schlimmer als menschliche Wesen.«

	Nach einer Stunde konzentrierter Arbeit hatte Hook herausgefunden, was zu tun war, um den Grano wieder betriebsbereit zu machen. Ersatzteile könnte man den beiden anderen Triebwerken entnehmen, natürlich vorausgesetzt, daß die benötigten Dinge nicht beschädigt worden waren.

	Sam sagte: ›Ja, ich weiß jetzt, worum's geht, Skipper. Lassen Sie mich weitermachen!«

	Hook nickte. »In Ordnung!«

	Er war fast sicher, daß die Roboter sogar noch besser arbeiten würden ohne menschliche Überwachung ... oder Unterbrechung.

	Auf seinem Weg zurück in den Kontrollraum dachte Hook über die unzähligen Robotermodelle nach. Sam war sehr hoch entwickelt, zweifelsfrei Spitzenklasse. Am Fuße der Roboterhierarchie standen jene, die ihr Leben lang zur Erfüllung einer einzigen Aufgabe verdammt waren. Dazwischen lag eine riesige Vielfalt unterschiedlich spezialisierter Roboter, die dem Menschengeschlecht half, die Zivilisationen, die auf den weit verstreut im Mahlstrom glitzernder Sterne liegenden Planeten errichtet worden waren, aufrechtzuerhalten.

	Kein Wunder, daß die meisten Roboter die Bewegung, die allgemein mit ›Roboter voraus!‹ betitelt wurde, für den Nabel der gesamten Galaxis hielten. Vanda empfing ihn mit den Worten: »Kein Ton kam bislang über Funk herein, Captain!«

	»Laß den Notruf weiterlaufen!« Hook lächelte sie an, denn er erkannte die Besorgnis auf ihrem Gesicht und wußte, daß sie ihm galt. »Sam arbeitet jetzt in Grano. Ich vermute, er wird in etwa sechs Stunden fertig sein!« »Captain, das ist ja wundervoll!« ›Ja! Gott sei Dank!« »Hast du es ihnen schon ... ?«

	»Bis jetzt noch nicht. Ich dachte, du würdest es ihnen vielleicht gern über die Quasselstrippe mitteilen. Heitert möglicherweise einige von den Typen auf.«

	Vanda schaltete den Bordverkehr ein und teilte der Mannschaft mit der ruhigen, kontrollierten Stimme eines Sprechers einer Raumstation mit, daß eines der Triebwerke in etwa sechs Stunden betriebsbereit sein würde. Sie fügte hinzu: »Das wird zwar unsere Reisegeschwindigkeit verlangsamen, aber wir kommen so wenigstens durch den Hyperraum. Die Gefahr ist gebannt.«

	Trotz der vielfach vorgegebenen Lässigkeit ließ sich ein deutliches Gefühl der Erleichterung nicht verleugnen. Es schien, als könne man im Kutter wieder freier atmen. Der beklemmende Druck auf der Brust verschwand. Das Leben, so schien es, würde weitergehen.

	Sie setzten ihren Weg mit einem Triebwerk fort. Die Lichtjahre durch die andere Dimension würden sie nur sehr langsam hinter sich bringen. Aber ... sie würden sie hinter sich bringen und immer noch rechtzeitig genug ankommen. »Ich für meinen Teil«, verkündete Hook, »gönne mir jetzt ein schönes großes Orangebier!«

	»Ich leiste dir Gesellschaft.« Vanda schwang sich in ihrem Sessel herum. Ihre in durchsichtige Strümpfe gekleideten Beine waren Hook nie schöner und anziehender vorgekommen.

	Reckman erschien in der Tür zum Kontrollraum. Sein Gesicht sah aus wie die grimmige Visage eines Rachegottes.

	Er holte so tief Luft, daß seine fadenscheinige Uniform zu bersten drohte.

	»Kasdun!« Er schluckte und suchte nach Worten. »Kasdun. War ein bißchen unbeherrscht! Große Anspannung. Nehme an, Sie lassen es auf sich beruhen. Keine Konsequenzen?« Hook war erleichtert. Der arrogante Krifmann schien also auf dem Rückzug.

	»Schon in Ordnung, Reckman. Fast vergessen. Schließlich bin ich ohnehin nur ein Homo sap!«

	Über dem gesunden Auge des Krifmannes zog sich die buschige Augenbraue zusammen. Das juwelenbesetzte Okular glitzerte.

	»Sarkasmus entgeht mir nicht, Kasdun. Ich biete Ihnen die Versöhnung eines Homo krif an, und Sarkasmus ist da fehl am Platze ...«

	»Nein, nein, Oberst. Sie kennen uns saps doch. Kommen Sie mit und lassen Sie uns die Wartezeit mit einem Drink überbrücken.« Hook lächelte ihm einladend zu. »Ich muß ohnehin bald selbst wieder runter.«

	Oberstleutnant Reckmans grobschlächtiges Krifmann-Gesicht verzog sich zu etwas, das man kaum Lächeln nennen konnte. Krifleute hatten eben keinen Humor, oder?

	»Da machen Sie sich mal keine Sorgen, Kasdun. Ich bin ganz sicher, Ihre Roboter kommen auch ohne Sie wunderbar zurecht.«

	 


3.Kapitel

	 

	Nachdem Doktor Argilby den größten Teil seiner Selbstbeherrschung und seines Selbstbewußtseins wiedererlangt hatte, kehrte auch sein etwas verdrießlicher Charakter zurück. Schließlich hatte er auf Volstoss eine Menge mitgemacht. Das Projekt, an dem er gearbeitet hatte, war zerstört, in die Luft gejagt und damit vollständig vernichtet worden. Ihn selbst hatte eine wilde Truppe, die er für Raumpiraten hielt, gekidnappt. Die Hoffnung, seine Aufgabe erfolgreich zu lösen und dafür als Belohnung von den Novaleuten in den Zustand eines Projektmannes versetzt zu werden, war somit ebenfalls entschwunden.

	Hook wurde klar, daß er Argilby mit äußerster Vorsicht behandeln mußte. Der Mann mußte zwangsläufig irgendwelche Kenntnisse darüber haben, was die Novaleute in diesem Teil der Galaxis zu unternehmen beabsichtigten. Das Projekt, mit dem er beschäftigt war und das Hook und sein Team gründlich demoliert hatten, sollte als Endziel einen Detektor entwickeln, der Alarmsignale von sich gab, wann immer Hook in Reichweite auftauchte. Die Projektleute nannten es die RyderHook-Devise, kurz RHD. Darüber hinaus wollte Hook wissen, was das Gervase-Projekt war. Welche Unternehmung betitelten die Novaleute mit dem Namen von Iola Gervase?

	Und hierbei, darauf vertraute Hook felsenfest, konnte ihm Doktor Argilby helfen.

	Er ließ sich Zeit mit seinem Orangebier, und auch Reckman schien keine Absicht zu haben, sich einen Rausch anzutrinken. Wenigstens jetzt noch nicht. Das könnte sich ändern, falls der Grano schließlich doch streikte und sie dazu verdammt waren, im Raum zu krepieren.

	Argilby und Reckman verwickelten sich in ein Streitgespräch, das mit wissenschaftlichen Formeln zur Raumberechnung zusammenhing. Hook überließ sie ihrem Schicksal und ging in den Maschinenraum hinunter.

	Silber-Sams Rückenschild war derartig mit Öl und Schmutz verkrustet, daß es fast wie eine Tarnung aussah. Er winkte Hook mit dem Schraubenschlüssel zu.

	»Da Sie schon einmal hier sind, Skipper, können Sie auch gleich das Ende dieser Stange festhalten. Schön gerade ... Ja, das ist richtig!« Der Schraubenschlüssel wurde in Betrieb genommen und drückte dagegen.

	Einer der Roboter, der kopfüber unter der wuchtigen Hilfsspule hing, schrie auf einmal los: »Beeile dich, Sam! Mein linker oberer Greifarm rutscht ab ... Vorsicht!«

	Sam warf Hook den Schraubenschlüssel zu. Hook fing ihn geschickt auf, doch blieb ihm nicht die Zeit, sein eigenes Reaktionsvermögen zu bewundern, da Sam blitzschnell einen dicken Metallarm vorschnellen ließ und den fallenden Roboter aus der Luft pflückte. Es handelte sich um Ernie, einen ausgezeichneten Ingenieur, der allerdings nicht über Sams Verwendungsbreite verfügte. Sam wirbelte Ernie herum und stellte ihn wieder auf die Lauffläche.

	»Wärest du ein geborener Mensch, Ernie, würde ich dir jetzt ein Taschentuch reichen müssen.«

	»Ist 'ne Menge Schmieröl da oben, Sam ... « »Schon gut! Jetzt schaffe uns mal die Zubehörteile heran!«

	Gemeinsam bauten Roboter und Mensch das Triebwerk wieder zusammen.

	»Mehr konnten wir nicht tun, Skipper. Nehmen Sie es in Betrieb oder soll ich ...?«

	»Ich gehe ans Steuer, Sam.« »Okay!«

	Auf der Brücke traf Hook Vanda an, die ihn schroff zurechtwies: »Du solltest dich erst einmal waschen, Captain! «

	»Was? O ja, natürlich!«

	Unter der Dusche rieselten reichlich Öl und Schmutz an ihm herunter. Er dachte daran, wie Silber-Sam jetzt wohl seinen Rückenschild putzen mochte. Einige der geschickten und hochentwickelten Roboter unterschieden sich gar nicht so sehr von menschlichen Wesen. Im Hygienebereich allerdings klaffte zwischen beiden eine mächtige Lücke.

	»Fertig, Captain?«

	»Alles klar, Vanda. Nun heizen wir ihm ein!«

	Hook ließ sich in seinen Pilotensessel fallen. Obwohl er gegen dieses Gefühl ankämpfte, gelang es ihm nicht, die aufkeimende Anspannung durch die Erkenntnis, daß ihrer aller Leben auf dem Spiel stand, zu unterdrücken.

	Als Reckman mit einem oder zwei der anderen zur Beobachtung auf die Brücke kommen wollte, wurde Hook ihnen gegenüber richtig grob. Vanda flüsterte: »Captain, vielleicht wollen sie ... «

	»In Ordnung. Aber haltet euch im hinteren Kontrollbereich auf. Ich will euch nicht hier auf meiner Brücke sehen.« »Okay!«

	Hook blickte zu Vanda hinüber. Sie wirkte vollkommen gefaßt. Es bestand kein Zweifel daran, daß sie in der Lage wäre, mit dem Kutter umzugehen. Sie könnte die Fire Daisy ohne weiteres in den Hyperraum hinausbringen, auch wenn nur noch ein Grano zur Verfügung stand. Doch Hook wußte, daß er diesen Job selbst in die Hand zu nehmen hatte. Sollte etwas schiefgehen, dann wäre nur er, er ganz alleine dafür verantwortlich zu machen.

	»Auf geht's!«

	Hooks kraftvolle Hände, sehr wohl imstande, seine Feinde in Stücke zu reißen, glitten sanft über die Kontrolltafel. Er behandelte die Fire Daisy wie eine Dame, was auch angemessen war.

	Nach einem kurzen Ruck, der die Herzen zum Stillstand zu bringen drohte, stieß das einsame Grano-Triebwerk den Kutter pfeilschnell in jene andere Dimension. Der Kutter und seine Passagiere entfernten sich blitzartig aus ihrer Falle, glitten zwischen den Sternen hindurch, ließen Lichtjahr um Lichtjahr hinter sich. Hook lehnte sich in seinem Sessel zurück. Er sagte kein Wort.

	Vanda wandte sich ihm zu.

	»Siehst du, alles bestens in Ordnung!«

	Mandvilles mächtige Faust ließ von Jevers schmächtiger Schulter ab. In der Anspannung des Augenblicks hatte der kleine Kerl den festen Griff des großen Mannes überhaupt nicht registriert. Reckman rief aus: »Ich habe keinen Augenblick daran gezweifelt!« Doktor Argilby gab etwas von sich, das im plötzlich einsetzenden Stimmengewirr vollkommen unterging. Die Nerven waren sehr angespannt gewesen, und jetzt ließ jeder – Söldner und Einzelgänger gleichermaßen – seiner Erleichterung freien Lauf. Jeder, mit Ausnahme Ryder Hooks.

	Seine übersensiblen Ohren lauschten dem verhaltenen Pochen und der leichten Vibration, die das Schiff durchlief. Die Gleichmäßigkeit dieser Töne beruhigte ihn. Für den Bruchteil einer Sekunde leuchteten einige Kontrollampen rot auf, doch jetzt verlieh der regelmäßige Pulsschlag des einzelnen Grano ein beruhigendes Gefühl.

	»Ich finde, das muß gefeiert werden!« Jacksons Gesicht war vor Aufregung gerötet. Ihr bronzefarbenes Haar, von der Magnetklammer befreit, fiel ihr weich fließend über die Schultern. Sie trug einen eng anliegen den Overall, wodurch ihre Beine schmal wie Pfeifenreiniger aussahen. Die todbringende Clotharm Modell fünfzig, die an dem ihre schmale Taille umschließenden Gürtel hing, gab nähere Auskunft über Tayniss Jackson.

	»Sicher«, stimmte Jevers zu, der nicht ganz sicher war, ob auch Mandville auf Jacksons Vorschlag eingehen würde. »Gehnmer runter inne Bar!«

	Die eigenartige Sprechweise seines neuen Partners amüsierte Mandville. Er wußte sehr wohl, daß sie einem verborgenen Interesse an der Jackson entstammte.

	Sie marschierten aus dem Kontrollraum. Vanda blickte Hook fragend an.

	»Nun, Captain?« »Nun was?«

	Sie nickte zu Doktor Argilby hinüber. »Was sollen wir tun, wenn wir in Linsfarne angekommen sind?« »Diesen Burschen finden, von dem der Doktor sagt, er wisse die Antworten.« »Wenigstens einige«, mischte sich Argilby unvermittelt ein. »Doktor Wincher befand sich mit größter Wahrscheinlichkeit in dem Raumschiff, das Shyle umkreiste. Er machte sich in aller Eile auf und davon. Dann wurde das Schiff zerstört.« »Glaube ich auch«, bestätigte Hook, der das verdammte Ding selbst in die Luft gejagt hatte. Er verspürte wenig Lust, sich an jenen gräßlichen Augenblick zu erinnern, als Iola Gervase, die bleich und tot im Beratungsraum der Novaleute lag, zerschmolzen wurde. Nein! Nein, auf diese Erinnerung konnte er verzichten. Dennoch mußte er mehr in Erfahrung bringen. »Für Ihr Experiment auf Volstoss, das heißt, für die Entwicklung eines Art Frühwarnsystems zum Aufspüren dieses Burschens namens Hook, benutzten Sie also Hooks eigene Tochter.«

	Hook mußte sich einen Augenblick abwenden und kaschierte dieses durch einen vorgegebenen Husten. Vanda saß nur schweigend da.

	»O ja, Kasdun.« Argilby sprach, wie es jeder andere Wissenschaftler getan hätte, der von den Einzelheiten seines eigenen Experimentes angetan war. »Sie wurde nicht geboren, hat natürlich den Brutkasten nie verlassen. Der Fötus wurde entfernt, bevor man Iola Gervase hinrichtete. Ich war damals nicht dabei, aber Doktor Wincher, wie schon erwähnt, mit größter Wahrscheinlichkeit.«

	Hook hatte sich inzwischen wieder unter Kontrolle. Er mußte das alles von einer wissenschaftlich nüchternen Seite betrachten. Die Frau, die er liebte, die einzige Frau, die er jemals geliebt hatte, war mit seinem Kind schwanger gewesen. Diese teuflichen Novaleute hatten es chirurgisch entfernt und die Mutter anschließend vernichtet. Iola war ritual hingerichtet und symbolisch ausgeweidet worden, bevor sie als Vergeltung durch das Disgel einer Delling zerschmolz. Vanda warf ihm einen jener Blicke zu, denen Hook grundsätzlich auszuweichen pflegte. Sie war die einzige Person an Bord des Schiffes, die wußte, daß Arbit Kasdun eigentlich Ryder Hook war. Hook empfand es plötzlich als angenehm, daß sich Argilby ebenfalls auf der Brücke aufhielt. Vanda war klug genug, sich nicht offen zu äußern, solange sich der Doktor in der Nähe befand und dieses ersparte Hook eine Situation, mit der er möglicherweise nicht fertig geworden wäre.

	Masayoshi Ishikawa steckte seinen dunklen Kopf zur Tür herein und rief. »Hey, Kasdun! Komm runter. Wir feiern!« Ishikawa war in der letzten Zeit außergewöhnlich ruhig gewesen, was Hook zu der seltsamen Vermutung veranlaßte, dieser stahlharte Mann könnte beim Kampf auf Volstoss verwundet worden sein, wobei es ihm der Stolz seiner Rasse verbot, Schwäche zu zeigen. Diese Seite seines Charakters enthüllte sich, nachdem das Kampfgeschehen vorüber und der Erfolg gesichert war. »Ich muß noch sehen, ob ... « »Das können die Roboter übernehmen. Kommen Sie auch mit runter, Tayniss, und überreden Sie Kasdun.« Vanda lachte leise vor sich hin. Sie wußte für jede Gelegenheit die passenden Register zu ziehen. Obwohl Hook wußte, was sie bezweckte, wurde ihm unbehaglich unter ihrem bittenden Blick.

	»Nun komm schon, Captain. Du hast dir ein wenig Zerstreuung verdient.«

	Hook rief Silber-Sam über Bordfunk zu sich auf die Brücke und übergab ihm, nachdem der Roboter dort angekommen war, in einer Weise, die er selbst als steif und formell empfand, das Schiff.

	»In Ordnung, Skipper. Und Sie wissen, was Alkohol den inneren Rohrleitungen geborener Menschen antut, nicht wahr?«

	»Das ist nicht so schlimm wie Frostschutzmittel in den falschen Schaltkreisen eines Roboters!« »Abscheulich!« Lachend verließ Hook an Vandas Seite die Brücke der Fire Daisy.

	Die Einzelgänger der Gruppe blieben weiterhin wachsam auf der Hut und beteiligten sich nur am Rande. Die Söldner, die mehr an Teamgeist gewöhnt waren, mischten bei Partys dieser Art gerne mal mit. Hook hatte diese Truppe für einen speziellen Job rekrutiert: die Zitadelle von Volstoss zu stürmen. Diese Mission war durchgeführt worden und inzwischen schon Vergangenheit. Der Zukunft dieses Teams gehörte jetzt die volle Aufmerksamkeit.

	Hook, der Einzelgänger par excellence, verspürte wenig Lust, sich mit der Verantwortung für eine ganze Meute von anderen Leuten zu belasten, auf sie aufzupassen und Rücksicht zu nehmen.

	Durch das Stimmengewirr hindurch meinte Mandville ganz beiläufig: »Kennt jemand irgendwelche lohnenswerten Ziele?«

	Jevers antwortete ihm auf seine nervöse, hektische Art. »An diesem Ende der Schnur kennt sich kaum einer aus.«

	»Ganz richtig«, bestätigte Mandville. »Hier draußen sind wir weit weg von zu Hause.«

	»Du hast doch gar kein Zuhause, Mandville!«

	»Das habe ich, verdammt noch mal, doch, kann mich nur nicht mehr richtig daran erinnern!«

	»Ja, ja. Wie bei jedem anderen auch!«

	Mandvile rieb sich sein wuchtiges Kinn. »Wie dem auch sei, Masayoshi hat doch kürzlich mal was erwähnt, oder nicht?« »Ich kümmere mich darum«, bot Jevers an. »Obwohl das jetzt nicht gerade der günstigste Augenblick ist.« »Später‹, mischte sich Hook ein. »Nun trinkt erst mal aus.«

	Er hatte die Saat gesetzt und mußte jetzt nur warten, bis sie aufging.

	Jackson stieg auf den Tisch und begann zu tanzen. »Na los, Jackson!« Die schrillen, herausfordernden Ausrufe teilten ihr in aller Deutlichkeit mit, was verlangt wurde. Sie war ihnen gefällig, tanzte in einer übertrieben hingebungsvollen Weise und warf dabei ihre einzelnen Kleidungsstücke wahllos in die Gegend.

	Vanda hob eine Hand, um sich einen lilafarbenen Slip vom Gesicht zu entfernen. Sie knautschte das dünne Material zwischen ihren Fingern zusammen. »Diese geborenen Frauen«, murmelte sie und schüttelte den Kopf. »Ich glaube, ich werde sie niemals verstehen!«

	»Wäre Jackson nicht ein bißchen beschwipst und vergnügt, würde sie sich niemals so verhalten.«

	»Ach so! Captain, soll ich auch ... « »Nein!«

	Vanda feuerte Jacksons lilafarbenen Slip zu Boden. Dann brach es aus ihr heraus: »Du hältst mich eben nicht für eine vollwertige Frau!« Sie machte auf dem Absatz kehrt und verließ die Bar mit eiligen Schritten. Hook starrte hinter ihr her.

	Das Johlen und Pfeifen nahm an Lautstärke zu. Hook drehte sich herum und bekam gerade noch mit, wie sich Jackson, deren bronzene Haut mit ihrem bronzenen Haar um die Wette glänzte, lachend vom Tisch stürzte und von Mandvilles starken Armen aufgefangen wurde. Jevers stand ganz in der Nähe und versuchte, mannhaft seinen Teil der Last zu tragen. Der Anblick munterte Hook in gewisser Weise auf.

	Zu Oberstleutnant Reckman gewandt, meinte er: »Ich muß zur Brücke zurück, Oberst. Haben Sie bitte ein Auge darauf, daß es keine unnötige Keilerei gibt?« »In Ordnung, Kasdun!« Vanda befand sich nicht im Kontrollraum, und Sam berichtete, daß sie sich dort zwischenzeitlich auch nicht habe blicken lassen. Hook vermutete, daß sie sich in der gemütlichen, kleinen Kabine aufhielt, die ihr von Anfang an zugewiesen worden war. Er fragte sich, ob Androiden schmollen konnten.

	Sam stand ganz automatisch auf, um dem Captain seinen Sessel zu überlassen, doch Hook forderte ihn durch ein Winken auf, sitzenzubleiben.

	»Halt die Stellung noch ein Weilchen, Sam!«

	Kaum hatte er diese Worte gesprochen, da lief ein Vibrieren durch das Schiff. Die Fire Daisy schüttelte sich, als seien lebenswichtige Teile schwer verletzt worden. Die Lichter flackerten kurz und beruhigten sich dann wieder. Alles im Schiff drehte sich im Zeitraum des Bruchteiles einer Millisekunde um einhundertundachtzig Grad und kehrte dann zum Normalzustand zurück. Hook wußte genau, was in diesem infinitesimalen Zeitabschnitt geschehen war.

	»Dieser Grano ... «

	»Das war nur eine leichte Turbulenz, Skipper.« Sam erhob sich. »Nichts Ernstes. Ich gehe aber trotzdem mal runter und schaue nach.«

	»In Ordnung. Mach das, Sam! Wir sind erledigt, wenn das Triebwerk jetzt doch noch den Geist aufgibt und uns hilflos zwischen den Sternen treiben läßt. Ich glaube kaum, daß das Team eine Neuauflage dieser Angstpartie verkraftet.« »Okay, Skipper! «

	Hook war nicht überrascht, als er Reckman allen voran im Kontrollraum auftauchen sah. Er schien aufgeregt.

	»Haben Sie das bemerkt, Kasdun?«

	Inzwischen drängten auch andere hinein. Sie alle wirkten high. Die Kombination von Alkohol und Fröhlichkeit, gepaart mit abrupter Angst durch die Erkenntnis, am Rande einer Katastrophe zu balancieren, dieses psychische Wechselbad trieb ihre Adrenalinzufuhr sprunghaft in die Höhe.

	»Ganz ruhig!« Die Hände in die Hüften gestützt, das Kinn energisch vorgeschoben, stand Hook ihnen in bewußt autoritärer Pose gegenüber. Er war zwar nur selten auf Effekthascherei aus, aber gelegentlich mußte man die Ängste, die an diesen Leuten nagten, in ihre Schranken verweisen. Obwohl in der Tat zähe Söldner der Galaxis, waren sie als vergängliche Menschen den Schrecken des Raumes dennoch hilflos ausgeliefert.

	Er beschwichtigte sie. Zusammengedrängt standen sie dort und musterten ihn. Hook fragte sich, wer von ihnen als erster mit der Anschuldigung, er habe es versäumt, die Fire Daisy anständig warten zu lassen, herausplatzen würde. Eine seltsame, fast mystische Atmosphäre herrschte im Kontrollraum. Aufgestaute, unterdrückte Aggression ließ jeden einzelnen auf die mögliche Aktion der anderen warten. In diesem speziellen Augenblick könnte ein falsches Wort einen Zusammenprall auslösen, der erst damit enden würde, daß sich Männer und Frauen in ihren Blutlachen am Boden wälzten.

	»Masayoshi, suche den am besten geeigneten Planeten heraus, möglichst hier in der Nähe. Sam wird dann den Kurs festlegen. Wir landen, sowie es möglich ist. In Ordnung?«

	»In Ordnung!« Die energisch klingenden Antworten ließen keinen Zweifel daran, welche Erleichterung die Entscheidung des Skippers in ihnen hervorgerufen hatte.

	Sie würden einen Planeten ansteuern und die zerstörten Hochleistungstriebwerke der Fire Daisy reparieren lassen. Das hatte Vorrang vor allem anderen.

	 


4.Kapitel

	 

	Ryder Hook wollte nach Linsfarne reisen, um Doktor Wincher nach seinen Aktivitäten zum Zeitpunkt von Iola Gervases Tod zu befragen und herauszufinden, was das Gervase-Projekt sein könnte. Weil jetzt aber die Hochleistungstriebwerke seines niedlichen, kleinen Kutters verrückt spielten, war Hook statt dessen gezwungen, an der Raumstation, die sich im Orbit um den weitestgehend unbekannten Planeten Sandbanks befand, anzudocken.

	»Die äußeren Umstände sind für Durchschnittsmenschen vollkommen in Ordnung«, verkündete Masayoshi Ishikawa. »Physikalisch gesehen. Die einzige politische Information scheint weit überholt.«

	»Und was besagt sie?« wollte Reckman wissen. »Eine Fünftel-Herrschaft. Fünf Familien, Autokraten,

	haben alles fest in der Hand. Es sind die Abkömmlinge der ursprünglichen fünf Kolonisationsschiffe.«

	»Das kann Schwierigkeiten geben«, wandte Jackson ein. »Ich kenne mich aus mit Familienfehden.«

	»Nun, das dürfte uns nicht betreffen.« Mandvilles Bemerkung veranlaßte Jevers zu einem zustimmenden Nicken.

	»Ganz richtig. Wir kommen an, ziehen die Reparatur durch und verschwinden wieder.«

	Die Einzelgänger, Leute wie Hook, betrachteten die Situation unter diesem Aspekt. Die Söldner sahen die Sache vollkommen anders.

	»Dadurch ergeben sich ungeahnte Möglichkeiten«, sinnierte Ishikawa.

	»Such dir die richtige Seite aus«, meinte Jackson, »und du kannst groß rauskommen.«

	»Aber du sagtest doch, so was gibt Schwierigkeiten!« schaltete sich Jevers hektisch ein.

	»Nur zu wahr! Doch durch diesen Umstand kann man ein Vermögen verdienen.«

	»Mit mir ist dabei nicht zu rechnen.«

	Auf seine schwerfällige, ernste Krifmann-Art meldete sich jetzt Reckman zu Worte: »Zweifellos kann eine derartige Situation für uns von Vorteil sein.« Er rieb sich seinen breiten Unterkiefer. »Warum auch nicht? Ich habe ja sonst im Augenblick nichts zu tun!«

	»Das ist die richtige Einstellung, Oberst!« rief jemand aus dem Hintergrund.

	»Stimmt! Volstoss hat bewiesen, daß Sie ein Pfundskerl sind, Oberst.«

	Nicht alle der Anwesenden waren Homo sapiens, sondern es befanden sich darüber hinaus Homo mals, Riffianer und Homo lorans unter ihnen. Sie alle jedoch teilten die übliche Abneigung gegenüber Krifleuten. Nachdem sie aber mit Reckman zusammengearbeitet und ihn in Aktion gesehen hatten, waren sie bereit, ihn im Team willkommen zu heißen.

	Hook gab zu bedenken: »Diese Information ist weit überholt. Vielleicht hat sich die Situation dort inzwischen grundlegend verändert.«

	»Wir werden es vorsichtig angehen lassen«, verkündete Jackson. »Gleichgültig, wie die Lage jetzt sein mag!« Die Zollbehörden von Sandbanks meldeten sich über Funk, und Hook bereitete sich auf die ermüdende Salbaderei über sich und das Schiff vor. Reckman sagte: »Lassen Sie mich das machen!«

	Der Krifmann betätigte den Knopf, um Kontakt aufnehmen zu können. In diesem Augenblick erschien das gerötete Gesicht eines Mannes, der genau die Art von schmucker Uniform trug, wie sie die Zöllner bevorzugten, auf dem Bildschirm.

	»Welches Schiff? Was sind Ihre Gründe für den Besuch von Sandbanks? Welcher Wirtschaftsorganisation gehören Sie an?« »Privatjacht Fire Daisy. « Reckman stieß die Worte derartig grollend hervor, als richtete er sie an eine schlotternde Truppe neuer Rekruten. »Meine Gründe gehen Sie verdammt noch mal nichts an!«

	Hook wand sich innerlich. Bei Dirty Bertie Bashtis stinkender, verlauster Unterwäsche! Gleich zu Beginn ein solcher Tonfall, gegenüber einem Zollbeamten würde unabwendbaren Ärger nach sich ziehen. Ganz besonders gegenüber einem Einzelgänger wie Hook, dem die wichtige Kreditkarte am Handgelenk fehlte. Für einen hartgesottenen, ruppigen Krifmann mit Kreditkarte, der darüber hinaus noch daran gewöhnt war, daß alle Leute auf sein Kommando springen würden, war dies ein ganz normaler Umgangston.

	Um seine barschen Worte noch zu unterstreichen, hob Reckman seinen linken Arm und ließ die Kreditkarte an seinem Handgelenk aufblitzen.

	»Oh!« entfuhr es dem Zöllner.

	Dann: ›Ja, Taynor, wir erkennen diese Karte auf Sandbanks an.« »Das sollten Sie auch besser tun!«

	Hook hatte bereits viele Leute gesehen, Krifmänner eingeschlossen, die zu Tode erschrocken waren, wenn man ihre Kreditkarten nicht anerkannte. Eines Tages würde er gerne einmal miterleben, wie Oberstleutnant Reckman eine solche Situation meisterte.

	Der Manövriercomputer wurde mit den benötigten Instruktionen gefüttert, und wenig später glitt der Kutter vorsichtig in die für ihn bestimmte Lücke. Die Raumstation war nichts weiter als eine Ansammlung von Dienstleistungsbetrieben. Sie hing im Orbit des Planeten und diente als Terminal für jene Schiffe, die nicht auf dem Planeten selbst landen konnten. Die Spannweite des angebotenen Services reichte von der einfachen Bereitstellung eines Shuttles bis hin zu den Luxuseinrichtungen einer Stadt im Raum.

	Hook überprüfte die Instandsetzungsmöglichkeiten und schenkte erst einmal nichts anderem Beachtung. Die Söldner verschwanden in der Raumstation. Vanda hatte beschlossen, ihre schlechte Laune aufzugeben. Wenn der Captain nicht wollte, daß sie sich wie eine geborene Frau benahm, indem sie trank, tanzte und sich die Kleider vom Leib riß, dann würde sie es eben nicht tun. Sie fragte sich nur immer wieder, wieviel der Captain über Androiden weiblicher Art wissen mochte. Vanda war sich ihrer eigenen Fähigkeiten sehr wohl bewußt, ihr fehlte nichts von einer hundertprozentigen Frau. Sie könnte Babys austragen wie eine Menschenfrau, und ihre Töchter wären dann geborene Mädchen. Obwohl sie diesen Gedanken seltsam faszinierend fand, brachte er sie nicht aus dem Gleichgewicht, denn die Eizellen wären nicht von ihr. Dennoch wußte Vanda schon jetzt, sollte es jemals geschehen, würde sie die Kinder, die sie zur Welt brachte, gänzlich als ihre eigenen betrachten.

	Vanda beschloß, ein Thema anzusprechen, das sie gleichermaßen amüsierte und verwirrte.

	»Sie sind alle fortgegangen, Captain«, sagte sie. »Nur Mandville und Jevers nicht. Die beiden scheinen zu denken ... «

	»Sie haben keine Kreditkarten.«

	Hook war sich der Einfältigkeit seiner Bemerkung sehr wohl bewußt.

	Vanda entgegnete logisch: »Nach Volstoss steht ihnen reichlich Metallgeld zur Verfügung.«

	»Vielleicht stand ihnen dann nicht der Sinn nach einem neuen Gelage.«

	Vanda rümpfte die Nase. »Möglich. Ich glaube aber vielmehr, daß sie, nachdem sich beide zusammengetan haben, sich jetzt mit uns verbünden wollen.«

	»Ich bin ein Einzelgänger!« Vanda antwortete nicht gleich. »Was soll ich heute abend anziehen?« »Bitte?«

	»Nun, wir gehen doch zum Essen ins Restaurant der Raumstation, oder nicht?«

	»Wirklich?«

	»Reckman hielt es wenigstens für angebracht.« »Was hat er denn gesagt?«

	Bevor Vanda die Gelegenheit hatte, mehr als ein paar Worte zu diesem Thema von sich zu geben, die allerdings ausreichten, Hook auf teuflisch alarmierende Weise an eine häusliche Unterhaltung zu erinnern, flog die Tür zum Kontrollraum auf, und Jackson stolperte hinein.

	Ihre Wangen waren gerötet, das Haar zerzaust. Der halb geöffnete Reißverschluß ihres Overalls enthüllte einen verschobenen Büstenhalter. Sie klammerte sich an einen jungen Mann, der sich in einem noch schlimmeren Zustand als sie selbst befand. Der junge Mann trug eine modische, lilafarbene Uniform, die reichlich mit silbernen Tressen verziert war. Ein Geschoßwerfer hing an seinem Gürtel. Auch Jacksons Clotharm steckte fest im Holster. Dieser junge Mann mit dem hervortretenden blauen Augen, der Stupsnase, den blonden Haaren und blassem Teint war wirklich in einem bedauernswerten Zustand. Er stolperte über die Türschwelle, woraufhin sich Jackson entscheiden mußte, ihn entweder loszulassen oder mit ihm zu Boden zu gehen.

	Vanda blickte Hook fragend an.

	Dieser weigerte sich hartnäckig, irgendwelche schamhaften Gedanken an die Oberfläche dringen zu lassen. Er schritt energisch aus, klemmte sich den jungen Mann unter den Arm und ließ ihn auf den nächsten Stuhl fallen.

	Jackson zugewandt meinte er: »Du solltest wissen, daß Betrunkene nicht auf meine Brücke gehören. Wenn er nicht sofort ... «

	»Halt mal die Luft an, Kasdun, und hör zu!« Jackson holte tief Luft. Sie zog sich den Büstenhalter zurecht und schloß den Reißverschluß ihres Overalls. »Hör zu! Auf dieser Welt gibt es wahnsinnige Einnahmequellen. Unglaublich! Von den ehemals fünf Familien sind nur noch drei übriggeblieben, deren Hauptanliegen es ist, sich gegenseitig zum Teufel zu jagen!«

	»So etwas kenne ich zur Genüge. Sie werden ihre eigenen Truppen haben.«

	»Natürlich. Aber ein schlagkräftiges Team mit unserer Erfahrung fehlt ihnen sicher noch. Wir können hier ordentlich absahnen!«

	»Dann sahnt mal schön ab, ich will damit nichts zu tun haben. Und jetzt entferne diesen Trunkenbold von meiner Brücke, bevor ich ihn hinauswerfe!«

	Der Kopf des jungen Mannes drehte sich wie an einer kardanischen Aufhängung. Er erhob sich taumelnd.

	»Ich ... ich pflege, pflege nicht dort zu blei ... bleiben, wo man nicht er ... erwünscht. Ich ... ich verlange Satis ... Satisfaktion für ... für diese Be ... Beleidigung, Captain!« »Jederzeit«, sagte Hook. »Aber ich fürchte, ich werde nicht hier sein. Ich wünsche Ihnen einen guten Tag.« Vanda erkundigte sich bei Jackson. »Wie heißt er?« »Es ist der ehrenwerte Servan fin Silvester. Sein Vater ist ein hohes Tier in der Silvester-Familie.« Sie zwinkerte. »Er gehört mir!« Hook untersagte es sich, seine belustigte Anerkennung, die Jacksons Plan zweifellos verdient gehabt hätte, zum Ausdruck zu bringen. Wenn dieser Sproß aus dem vornehmen Haus der Silvesters erst einmal fest an ihrem Angelhaken hing, würden die anderen des Teams in Erscheinung treten. Hätte Hook die Zeit dazu gehabt, würden ihm die beiden anderen gegnerischen Familien der Silvesters leid tun. So wie es jetzt aussah, wünschte er, die Reparaturarbeiten an den Grano-Triebwerken seines Kutters voranzutreiben.

	Die Werft war dem Passagier-Terminal in bequemer Weise angegliedert. Hook stieß auf heruntergezogene Augenbrauen, einen gespitzten Mund und Kopfschütteln.

	»Ich kann Sie frühestens in einer Woche einplanen, Captain. Tut mir leid!«

	Schlecht gelaunt teilte er es Vanda mit. »Wir müssen eine ganze verdammte Woche warten, bevor sie überhaupt anfangen. Bashti alleine weiß, wie lange sie dann noch brauchen.«

	Leicht beunruhigt entfuhr es Vanda unvermittelt: »Aber wir werden doch warten?«

	›Ja, das werden wir wohl müssen.« Hook war furchtbar wütend.

	Er spürte Vandas Betroffenheit, merkte, daß sie die geheimnisvolle Person mit Namen Hook für seinen Geschmack zu genau kennenzulernen begann. Sollte er den Versuch machen, ohne eine vernünftige Reparatur der Granos wieder abzudüsen, würde sie erbittert Widerstand leisten.

	»Wahrscheinlich hat dieser Speichellecker Doktor Wincher Linsfarne schon lange wieder verlassen. Er könnte sich entlang des Spiralarmes überallhin abgesetzt haben! Diese gottverdammten Sterne!«

	»Ich werde noch einmal mit Argilby reden.« »Er hat seinen Zweck inzwischen erfüllt.« »Vielleicht erinnert er sich noch an etwas anderes.« »Na ja, warum nicht? Bring den Burschen wenigstens mal auf Trab.«

	Behutsam meinte Vanda: »Argilby hat nur die Arbeit getan, für die die Novamänner ihn bezahlten. Es hing doch in keiner Weise mit persönlichen Belangen zusammen, Captain!«

	Er blickte sie an. Ein Duft umgab sie, der neu für ihn war. Sie wußte verdammt genau, wie umwerfend sie aussah. Vanda war wirklich ein verführerisches, sinnliches Mädchen, das die lodernden Flammen der Leidenschaft hinter jenem unschuldigen Augenaufschlag verbarg ... Genug jetzt, er mußte seine Gedanken zur Ordnung rufen. Sicher, Vanda war wunderbar, aber Iola Gervase hätte sie nicht standhalten können. Doch Iola gab es nicht mehr und Hook blieb nicht viel mehr im Leben, als der Wunsch, mit den Bastarden, die Iola umgebracht hatten, abzurechnen. Was bedeutete, daß er sich mit den Projektmännern auseinandersetzen mußte. Irgendsoein hergelaufener Hanswurst der Reparaturwerft auf der Raumstation eines Hinterweltplaneten würde einen Ryder Hook dabei nicht aufhalten können, oder? Nicht nach dem ganzen bisherigen Theater mit den Novaleuten! Jetzt galt es, sich auf diese Situation einzustellen. »Ich habe keine Lust, ins Restaurant der Raumstation zu gehen!«

	Vanda neigte den Kopf zur Seite, holte tief Luft auf eine erstaunlich natürliche Weise, wie es nur Androiden der Spitzenklasse fertigbrachten, und sagte kein Wort. Hook konnte ihren Blick fast körperlich spüren.

	»Laß uns einen Abstecher nach unten auf den Planeten machen und mal nachsehen, was da los ist!« Vanda strahlte. Sie nahm jede neue Erfahrung geradezu begierig in sich auf und vervollständigte damit ihre wachsenden Kenntnisse um die Galaxis. »Ja, Captain. Das würde mir Spaß machen!«

	Hook, der beabsichtigte, sich nur für den Abend per Shuttle nach Purlon City zu begeben, legte formelle dunkle Kleidung an. Er sah sehr elegant“ aber dennoch unauffällig aus, wie es so seine Gewohnheit war. Der Anblick Vandas ... nun, Hook spürte sein altes Herz ein paar Takte schneller schlagen, und das Blut pulsierte rauschend durch seinen Körper. Vanda bot einen göttlichen Anblick. Ihr Kleid unterstrich ihre Schönheit auf atemberaubende Weise. Es war ein züchtiges kleines Ding mit den üblichen Accessoires einer Abendgarderobe, jedoch verlieh ihm Vanda einen derartigen Glanz, der – und dessen war sich Hook ganz sicher – ihr die Aufmerksamkeit aller garantieren würde. Die Männer würden durch Begierde und die Frauen durch Neid die Köpfe nach ihr umdrehen.

	Vanda spürte Hooks intensiven Blick und wurde sofort unsicher. »Bin ich falsch angezogen, Captain?« »Nein, Vanda.« Hook schluckte. »Du ... du siehst ganz okay aus. Hast du deine Waffe?« »Selbstverständlich. Ich reise nicht mehr ohne Pistole!«

	»Dann komm. Mit einem umfangreichen Waffenarsenal werden sie uns sicher nicht hereinlassen, aber ein kleines Pusterohr dürfte keinen Ärger verursachen. Ich habe einen Tisch gebucht.« Anders als bei vielen Welten an diesem Ende des Spiralarmes hatten die neuesten Errungenschaften der Wissenschaft die Welt Sandbanks bereits erreicht und ihr dadurch relativ moderne Systeme beschert. Das Shuttle zwischen der Raumstation und der Planetenoberfläche bewegte sich nicht frei. Das Fahrzeug glitt in einem zylindrischen Kraftfeld eine elektromagnetische Röhre auf und nieder, die mit den Endpunkten fest verankert war. Auf einer Seite befand sich die Landeplattform in der Raumstation und auf der anderen der Empfangsbereich in der Stadt. Alle größeren Städte des Planeten waren so mit der Raumstation verbunden. Hook hatte Purlon City ausgewählt, weil es zum einen die nächstgelegene Stadt war und man ihm am Empfang der Raumstation das Restaurant ›The Twin Suns‹ wärmstens empfohlen hatte. Sollte sich dieser Ort als Spelunke mit ekelhaftem Essen herausstellen, so wäre Hook in bezug auf ein Restaurant nicht zum ersten Mal betrogen worden.

	Die Fahrt verlief vollkommen ereignislos.

	›The Twin Suns‹ stellte sich als beliebter Treffpunkt heraus. Die Dekoration und das Mobiliar erinnerte Hook an die Restaurants anderer Welten. Die diskrete Beleuchtung diente ebenfalls dazu, weniger erfreuliche Aspekte des Betriebes zu kaschieren. Es war sicher nur deshalb so gut besucht, weil der Ort ›in‹ zu sein schien. Das Essen stellte absolut nichts Besonderes dar, Hook kaute nur und schluckte.

	Vanda sog alles förmlich in sich hinein. Sie sah zauberhaft aus, für Hook die attraktivste Person weit und breit, denn er betrachtete sie inzwischen, Android oder nicht, als eigenständige Person. Er brachte es nicht übers Herz ihr zu sagen, daß dies hier, im Vergleich zu anderen Plätzen entlang des Mahlstroms glitzernder Sterne, nur ein finsteres Loch war. Dennoch mußte ›The Twin Suns‹ etwas an sich haben, denn die Gäste erschienen gut gekleidet und benahmen sich auf die arrogante Art derer, die über Reichtum und Einfluß verfügten. Hook hatte das Gefühl, als würde ihn eine Feder im Nacken kitzeln. Er drehte sich nicht gleich herum. Einige der übernatürlichen Kräfte der Projektleute schienen ihm immer noch anzuhaften. Hook spürte körperlich, daß er beobachtet wurde, und zwar von jemandem, der für ihn mehr als nur beiläufiges Interesse zeigte.

	Während er sich mit Vanda unterhielt, wandte sich Hook vorsichtig um.

	Die Frau, die ihn angestarrt hatte, drehte sich daraufhin sofort ihrem Partner am Tisch zu. Er wirkte zwar nichtssagend, aber man konnte natürlich nicht nach Äußerlichkeiten gehen. Die Frau saß kerzengerade dort, die Last der Jahre hatten sie keinen Millimeter gebeugt. Sie trug ihr silbernes, ungefärbtes Haar mit erkennbarem Stolz. Ihr Gesicht war geschminkt und sah wahrscheinlich zwanzig Jahre jünger aus. Sie machte den Eindruck, als sei sie tüchtig, leistungsfähig und daran gewöhnt, ihren Kopf durchzusetzen.

	Hook schaute fort. Für jemanden, der saubere Muster und Kontraste mochte, bot der Tisch auf der anderen Seite merkwürdigerweise das genaue Gegenteil. Hook genoß die unmittelbare Nähe dieses Spiegelbildes.

	Der Mann an diesem Tisch war korpulent, arrogant, hatte ein gerötetes Gesicht und bevormundete das Mädchen an seiner Seite. Sie weinte. Der Bursche sagte so grausame Worte zu ihr, daß Hook richtig froh war, damit nichts zu tun zu haben. »Hast du das gehört?« flüsterte Vanda. Sie beugte sich vor, wobei ihr Gesicht für die beiden am Nebentisch von einer Blumenvase verdeckt war. »Abscheulich!«

	»Wirklich unangenehm. Aber das passiert häufiger im Leben, es geht uns nichts an!«

	»Ich bin zwar nur ein Android, aber wenn er mich so behandeln würde, dann ...«

	»Du bist nicht gemeint, Vanda!«

	Das Mädchen versuchte, ihr Weinen zu unterdrücken, schluchzte jedoch statt dessen immer unkontrollierter vor sich hin. Sie war blond, schlank, ein zierliches Wesen, wahrscheinlich den Kinderschuhen noch gar nicht entwachsen. Nach dem zu urteilen, was Hook auffangen konnte, handelte es sich um die Sekretärin dieses Burschen, keine Verwandte, und sie hatte, aus Gründen, die Hook nicht kennen konnte, seinen Unwillen erregt. Trotz seines dicken Felles, das er sich im Laufe harter Jahre als Einzelgänger der Galaxis zugelegt hatte, wurde ihm bei dieser häßlichen Szene und durch das Verhalten dieses Burschen allmählich unbehaglich zumute.

	Vanda sagte: »Es ist widerwärtig. Ich habe inzwischen genug gelesen, um zu wissen, daß sich ein Taynor so nicht benehmen sollte. Ritterlichkeit ... «

	»Ritterlichkeit?« Hook unterdrückte seine Belustigung. Vanda meinte es ernst, todernst!

	»Man muß ihm Einhalt gebieten, Captain. Es gibt keine andere Möglichkeit.«

	»Das Mädchen wird es überleben, Vanda. Wahrscheinlich passiert das nicht zum ersten Mal und ist möglicherweise eine Art Ritual zwischen den beiden. Es geht uns nicht an, und wir bekommen nur Schwierig...«

	Vanda sprang auf. Der Tisch wackelte.

	»Mir ist vollkommen klar, daß ein Taynor oder eine Tayniss die Verpflichtung haben, sich um jene zu kümmern, die nicht auf sich selber aufpassen können. Das ist ein Teil des Lebens! Zugegeben, ich bin ein Android, aber ich lebe und bin ein Mitglied der menschlichen Gesellschaft. Wenn du nicht ... « Hook seufzte absichtlich nicht. Hätte er es getan, so wäre damit eine Vielzahl reichlich komplizierter, emotionaler Reaktionen ausgedrückt worden. Ihm schoß durch den Kopf, wie atemberaubend hübsch Vanda aussah. Er stand auf und sagte: »Wenn mir jetzt jemand den Schädel wegpustet, mein Mädchen, dann bist du diejenige, die ihn wieder annähen muß!«

	Vanda hob eine Hand. Es war eine Geste plötzlich auftauchender, verräterischer Unsicherheit.

	»Captain ... ?« »Zu spät!«

	Er ging zu dem Tisch des Mannes hinüber und baute sich locker davor auf. Die Nerven waren dabei angespannt, und er hielt sich sprungbereit.

	»Entschuldigen Sie bitte, Taynor, aber ... «

	Der Bursche wandte Hook sein gerötetes Gesicht zu. Speichel schimmerte auf seinen Lippen. Sein betrunkener Zustand legte ihn noch nicht lahm, sondern machte ihn gefährlich. »Ich kenne Sie nicht!«

	»Das ist richtig, Taynor.« Hook sprach ihn bewußt höflich an. »Ich glaube, die Dame hat jetzt genug ertragen...«

	Der Bursche schien erst gar nicht zu begreifen, worum es eigentlich ging. Er war es offensichtlich nicht gewohnt, Kritik einstecken zu müssen. Er schüttelte den Kopf, blinzelte und stieß dann hervor: »Du bist ein toter Mann, Gonil!« Seine Hand schoß empor, und die Delling spie ihre tödliche Ladung. Mit der Deutlichkeit einer Zeitlupenaufnahme sah Hook, wie sich die Gelenksehnen anspannten und die Muskelkontraktionen das Disgel aus der Delling schnellen ließen.

	 


5.Kapitel

	 

	Ganz automatisch ließ sich Hook zur Seite fallen, so daß das Gelmix-Kügelchen an ihm vorbeisauste. Sein geometrisches Verständnis sagte ihm, daß die Delling den Raum zwischen den Tischen erreichen würde. Somit war die Gefahr, jemanden anders zu treffen und dahinschmelzen zu lassen, gebannt. Wie ein Schraubstock hielt seine rechte Hand das Gelenk des Mannes umfangen. Das Geräusch brechender Knochen mischte sich als leises Knacken unter das Stimmengewirr an den angrenzenden Tischen.

	Hook konnte nicht mehr nachvollziehen, ob seine linke Faust seinem Befehl folgte oder aus eigenem Antrieb agierte.

	Sie schnellte pfeilgerade vor und landete am Kiefer des Mannes. Hook ließ seine rechte Hand los, woraufhin der Mann rückwärts über seinen eigenen Stuhl stolperte und zu Boden fiel.

	»Na ja«, sagte Hook zu sich selbst, »hätte vermutlich schlimmer kommen können.«

	Das Mädchen sprang auf. Ihre geröteten Lippen waren verzerrt, das tränenverquollene Gesicht zeigte plötzlich nackte Wut. Sie stürzte um den Tisch herum und warf sich neben der ausgestreckten Gestalt des Mannes, ihres Chefs, der sie so sehr gequält hatte, nieder. Sie starrte zu Hook hinauf.

	»Du Ungeheuer! Dafür werde ich dich aus jeder Wirtschaftsorganisation von Sandbanks werfen lassen!« Sie hob die Stimme, schrie hysterisch: »Ruft den Manager! Wo sind die Wachen von Taynor Welbek! Beeilt euch, schnell!« »Oh, oh«, murmelte Hook und fühlte sich plötzlich alt, furchtbar alt und schrecklich müde. Er wußte, er hatte ein ungeschriebenes Gesetz übertreten und musste jetzt den Preis dafür bezahlen. Er warf einen Blick auf Vanda, und es gelang ihm sogar zu lächeln. »Weißt du jetzt, was ich meinte?« »Nein, Captain, ich habe keine Ahnung. Was ist los mit dem Mädchen? Ist sie wahnsinnig?«

	»Wir können später über die Schwächen des menschlichen Naturells diskutieren. Jetzt müssen wir erst einmal verschwinden. Und zwar sofort!«

	Vanda verstand genug von den Gepflogenheiten der Wachposten und Vollstrecker, um kommentarlos zu gehorchen. Sie nahm Handtasche sowie Stola an sich und griff nach Hooks Arm. Inzwischen befanden sie sich im Mittelpunkt allgemeinen Interesses. Die Gäste hatten aufgehört zu essen und starrten sie an.

	Hook hatte jetzt auf jeden Schatten zu achten, in jede Nische zu schauen, die Vorderseite, Rückseite, rechte und linke Seite gleichzeitig zu beobachten. Eine unlösbare Aufgabe für normale Menschen. Selbst für einen Menschen, der gelegentlich in den Zustand eines Projektmannes versetzt wurde, war es mehr als anstrengend, es sei denn, er versetzte sich in Höchstgeschwindigkeit. Hook wußte, daß er es im Augenblick nicht konnte. Ob unmöglich oder nicht, er mußte Vanda und sich hier herausbringen, und zwar verdammt schnell. Er hielt an dem Tisch, an welchem die autoritäre Dame und der nichtssagende Mann saßen. Ein leichtes Lächeln spielte auf den Zügen der Dame, was Hook erkennen ließ, daß sie amüsiert und erfreut war. Die Frage, was sie erfreut haben mochte, ließ Hook zögern. Er deutete eine Verbeugung an.

	»Darf ich zu Ihnen sprechen, Tayniss?« »Tayniss Schrober. Und Sie sind?«

	»Arbit Kasdun. Wie Sie sehen können ... «

	»Oh, Taynor Kasdun, ich sehe ganz deutlich.« Sie machte jetzt keinen Hehl mehr daraus, daß sie sich amüsierte. »Sie sind zwar Außenweltler, doch dürfte Ihnen bekannt sein, daß Sie sich in Purlon City und der Raumstation auf neutralem Boden befinden.«

	»Ja.«

	Dann sagte sie zu dem kleinen Burschen, der ihr gegenüber saß: »Rufe Captain Larder. Sag ihm, er soll die Welbek-Vollstrecker aufhalten.«

	Der Mann verzichtete auf eine Antwort, sondern sprach umgehend in ein Revers-Mikrofon. Hook atmete hörbar aus.

	Diese Tayniss Schrober war wirklich gewitzt. »Bilden Sie sich ja nicht ein, schon jetzt in Sicherheit zu sein, Kasdun. Ich pflege nichts ohne Gegenleistung zu tun.« »Natürlich.« Hook hatte nur darauf vertraut, daß dieser Larder, Captain der Schrober-Vollstrecker-Truppe, seine Arbeit verstand. Während der ganzen Zeit war von Vanda keine Silbe zu hören gewesen. Jetzt öffnete sie ihre köstlichen Lippen und hub an: »Was ... «

	Schrober unterbrach sie barsch. »Sie sollten besser ruhig sein. Als Sie das letzte Mal Ihren Mund aufgemacht haben, trieben Sie Kasdun mitten ins Unglück.« Sie betrachtete Hook. »Wir werden jetzt gehen. Ich weiß, es ist Ihnen nicht entgangen, daß mir Ihre Art gefällt. Ich habe Arbeit für Sie.«

	Sie erhob sich. Als auch der kleine Bursche aufstehen wollte, wies sie ihn an: »Du bleibst hier, Shobalin, und hältst die Augen offen!«

	Er nickte und nahm wieder Platz. Schrober glitt zwischen den Tischen hindurch. Der Manager und seine Handlanger nahten von der anderen Seite. Hook meinte, sowohl die Frau als auch die Situation richtig eingeschätzt zu haben. Sie war eine Grande Dame, er und Vanda befanden sich jetzt unter ihrem Schutz. Hier in der neutralen Stadt wurden Macht und Einfluß gegeneinander ausgespielt, aber draußen wäre der Teufel los. Hook wußte nicht, welche der drei sich gegenseitig bekämpfenden Familien die Stärkste war. Welbek, Schrober oder Silvester.

	Er war sich sehr wohl bewußt, daß er dieser Frau jetzt einen Gefallen schuldete, hätte andrerseits aber gerne versucht, dieser Begleichung zu entkommen. Sein einziges Bestreben war, seinen Kutter möglichst schnell repariert zu bekommen, um sich auf den Weg nach Linsfarne machen zu können. Schrober benahm sich wirklich wie eine Grande Dame. Während sie an den Tischen vorbeirauschte, nickte sie hier jemandem zu und lächelte dort jemanden an. Die Leute reagierten in gleicher Weise, und Hook sah, wie erfreut sie waren, bemerkt worden zu sein. Es würde große Schwierigkeiten bereiten, dieser Frau einen Gefallen, auf den sie Anspruch hatte, vorzuenthalten.

	Andrerseits würde es aber, und da machte sich Hook keinerlei Illusionen, verdammt gefährlich werden. Nun, hätte er es nicht geschafft, bei jemandem Schutz zu finden, wären er und Vanda inzwischen sicher tot. Muskeln und Gewehre waren nutzlos, List und Tücke hatten sie gerettet.

	Schrober machte an einem Tisch halt. Ein gutaussehender Jüngling sprang sofort auf, wischte sich die Lippen und schien verwirrt über diese Aufmerksamkeit.

	»Ich habe mit Bestürzung zur Kenntnis genommen, daß Ihr Vater verstorben ist, fin Crevail. Er war ein großartiger Mann.«

	»Ja, Mylady. Danke, Mylady«

	»Wenn Sie seinem Beispiel folgen, ist der Titel in guten Händen.«

	»Ich habe ganz fest vor ... «

	Sie setzte bereits majestätisch ihren Weg fort. »Dessen bin ich sicher, fin Crevail.«

	Hook, der ihr an Vandas Seite folgte, sah, wie sich der junge Mann zitternd auf seinen Platz niederließ. Er griff nach dem Weinglas und leerte es in einem Zug. Sein Name, fin Crevail, bedeutete, daß er aus einem Ort mit Namen Crevail stammte. Er war ein Mitglied des Schrober-Hauses. Seine Reaktion auf die Dame Schrober ließ deutlich erkennen, daß sie in der Tat sehr einflußreich sein mußte. Hook könnte durchaus vom Regen in die Traufe gelangt sein, und was ihn und Vanda dort erwartete, war jetzt noch nicht abzusehen.

	Am Ausgang wartete eine geschlossene Reihe von Vollstreckern in grauen Uniformen. Captain Larder salutierte. Man sah ihm an, was er war: ein Mann, der dafür bezahlt wurde, seine Arbeitgeber zu beschützen und jeden umzubringen, der ihnen nach dem Leben trachtete.

	Schrober brauchte gar nicht erst zu fragen. Captain Larder sprach mit einer metallenen Stimme, die der Situation perfekt angepaßt war.

	»Alles in Ordnung, Mylady. Der Weg ist frei.«

	Sie dankte ihm nicht, sondern segelte wortlos weiter, gefolgt von Hook und Vanda, die von grau gekleideten Wachposten umgeben wurden.

	Ein kurzer Blick zwischen die grauen Reihen hindurch ließ Hook eine Phalanx blau uniformierter Vollstrecker erkennen, die sich auf der anderen Seite des Ausgangs versammelt hatte. Schrobers Luftkissenwagen, ein Wunder an Dekoration, Täfelung und gepanzertem Glas, wartete bereits. Sie wandte sich Captain Larder zu. »Rufen Sie fin Shobalin. Sagen Sie ihm, er soll herkommen. Das Spektakel dürfte inzwischen vorüber sein.«

	Hook meldete sich zu Worte. »Er wird das Bewußtsein noch nicht wiedererlangt haben. Geben Sie ihm noch einen Moment Zeit.«

	Schrober sah ihn an, und die Tatsache, daß sie keine Fragen stellte, überzeugte Hook ein weiteres Mal von ihrem Scharfsinn. Er kannte die Kraft seiner Faust. Dieser Wurm Welbek würde noch einige Zeit weiterschlummern.

	»In Ordnung. Captain, sagen Sie fin Shobalin, er soll uns folgen, sobald seine Beobachtungen abgeschlossen sind.« Larder gab die Meldung höchstpersönlich per Funk weiter. Unter den Augen seiner Chefin überließ er diese Aufgabe keinem Untergeordneten. Hook vermutete, daß es sich um eine erstklassige Belegschaft handelte.

	Schrober setzte einen Fuß in den Wagen, hielt dann inne, drehte sich wieder herum und meinte: »Begleiten Sie die Lady, wohin auch immer sie zu gehen wünscht. Ich habe die Garantie für ihre Sicherheit übernommen.«

	Larder fing an, Befehle zu erteilen. Vanda blickte erschrocken um sich.

	»Aber ich kann den Captain doch nicht verlassen!« Die Art und Weise, in der Lady Schrober Vandas Worte bewußt zur Kenntnis nahm, darüber nachzudenken schien und sich zu einer Antwort herabließ, war für Hook der interessanteste Aspekt dieser Situation. Zweifellos war die Dame daran gewöhnt, Befehle zu erteilen, die dann ganz automatisch ausgeführt wurden. Ebenso wie Welbek, schien Ungehorsam ihr fremd zu sein.

	»Mit Ihrem vorlauten Mundwerk haben Sie Captain Kasdun heute abend bereits einmal in Schwierigkeiten gebracht, Mädchen. Schaffen Sie nicht noch mehr Probleme!« Sie stieg in den Wagen.

	Vanda blickte Hook herzzerreißend an.

	»Wir können jetzt nicht darüber diskutieren, Vanda. Mache dich auf den Weg zum Schiff.«

	»Aber ...«

	»Ich vertraue der Integrität Lady Schrobers vollkommen.« Hook sprach laut genug, damit man ihn auch im Wagen noch verstehen konnte. »Sie ist klug genug zu wissen, daß sich die Größenordnung einer Gegenleistung      nach dem vorangegangenen Gefallen richtet.« Er sagte dieses, um Schrober mitzuteilen, daß er sich der Situation sehr wohl bewußt war. Es erleichterte ihn, daß Vanda nichts mehr mit der Angelegenheit zu tun hatte. Am meisten amüsierte Hook die faszinierende Tatsache, daß weder Schrober noch sonst irgend jemandem aufgefallen war, daß es sich bei Vanda um einen Androiden handelte.

	Kopfschüttelnd stieg er in das Luftkissenauto. »Faszinierend!« sagte er dabei zu sich selbst.

	Larder und Oberleutnant Gross saßen neben Hook. Als der Wagen anhob, ließ sich Schrober in ihre Kissen zurücksinken. »Der Gedanke, daß dies alles nur ein ausgetüfteltes Welbek-Komplott ist, geht mir gar nicht aus dem Kopf. Sie glauben, Sie hätten sich in meine Gunst geschmeichelt. Ich gebe zu, das ist clever.« Ihre Hand beschrieb in der Luft einen kleinen Kreis. Jeder ihrer Finger war mit einem Ring geschmückt. »Sie erhalten meinen Schutz nicht, indem Sie mir einen Gefallen tun, sondern einen von mir erbitten.«

	Larder meinte: »Eine falsche Bewegung genügt, Mylady, und er ist ein toter Mann.«

	»Was soll das?« fuhr ihn Schrober mit eisiger Stimme an. »Gibt es da irgendwelche Zweifel?«

	Larder erkannte, einen großen Fehler gemacht zu haben. »Überhaupt keine, Mylady!«

	»Was Sie für mich tun sollen, Captain Kasdun, kann sehr wohl auch Captain Larder durchführen. Wahrscheinlich sogar schneller und effektiver, als es Ihnen überhaupt möglich ist.« Hook hatte dieses alte Lied schon einige Male zuvor gehört.

	»Dann erzählen Sie mir doch, worum es sich handelt.« Sie sagte: Ani Gegensatz zu anderen Häusern pflegt die Schrober-Familie weder ihre Gefangenen noch ihre eigenen Leute zu schlagen. Für die Art und Weise, in der Sie gerade mit einer Schrober gesprochen haben, müßte Captain Larder eigentlich Ihren Schädel zerschmettern.«

	»Sie heuern mich an, weil sich im Falle meiner Gefangennahme keine Spur zu Ihnen oder Ihrem Hause zurückverfolgen läßt. Das ist mir klar. Sagen Sie mir nur noch, was getan werden soll.«

	» In einem Punkt irren Sie sich, Kasdun.« »Das überrascht mich nicht.«

	»Ich heuere Sie nicht an, Sie kommen nur einer Verbindlichkeit nach.«

	»Schon gut. Dieser Kleine da in Twin Suns, fin Crevail, wie ist sein Vater gestorben?«

	»Sie reagieren aufmerksam, Kasdun, aber so einfach ist das nicht. Sein Vater starb natürlich für das Schrober-Haus, es hat jedoch nichts mit Ihrer Aufgabe zu tun.«

	»Freiwilliger Hook vor!« schoß es ihm in diesem Augenblick durch den Kopf.

	Schrober fuhr fort: »Sie erhalten alle benötigten Einzelheiten, sobald wir in Sandalar angekommen sind. Für den Augenblick brauchen Sie nur zu wissen, daß Sie für mich ein Mädchen entführen sollen. Ein wichtiges, aber dennoch sehr törichtes Wesen. Wenn mein Sohn erst einmal die Gelegenheit gehabt hat, sich allein mit ihr zu unterhalten, wird sie die Vorteile der von uns angebotenen Allianz erkennen.«

	»Wie bei Romeo und Julia, oder?« »Nein!«

	»Und wie heißt das Mädchen?« »Tayniss Emilie fin Silvester.«

	 


6.Kapitel

	 

	Die Hauptstraßen von Purlon City waren hell erleuchtet. An einer gut besuchten Kreuzung hielt Schrobers Luftkissenwagen an der Bordsteinkante. Die Tür flog auf. »Wenn ich dich noch einmal sehe, bist du ein toter Mann!« Die drohende Stimme ertönte aus der geöffneten Tür. Hook stolperte los, landete auf seinen Schultern und rollte zur Seite. Ein unheilverkündender grüner Feuerstoß blitzte qualmend an einer Seite des Bürgersteiges auf. Hook zog ein Knie an, und schon krachte das Gewehr erneut. Dieses Mal zischte Larders Schuß an der anderen Seite vorbei. Unerträgliche Hitze machte sich breit. Hook sprang auf die Füße und rannte davon.

	Zwei weitere, aus der Wagentür abgegebene Schüsse schlugen hinter ihm ein. Abrupt machte Hook auf dem Absatz kehrt, sprang hastig in einen Torweg und befand sich in Deckung.

	Einige Leute starrten ihn an, andere waren kopflos davongelaufen.

	Ein Mann in der Kleidung eines Raummonteurs rief aus: »Das war Schrober. Kerl, bist du in Schwierigkeiten!«

	Hook wußte, daß der Monteur nicht Schrober persönlich meinte, denn er hatte gar nicht in den Wagen gesehen, sondern nur Schrobers Eigentum erkannt.

	Eine Frau sagte: »Du solltest Mitleid mit ihm haben.« Die Umstehenden beäugten ihn neugierig, als erblickten sie einen Leichnam, der immer noch lebte und atmete.

	Hook schüttelte sich kurz.

	»Ich halte mich hier nicht länger auf«, verkündete er. »Das nächste Mal komme ich vielleicht nicht mehr davon.«

	Der Monteur wollte wissen, wodurch Hook den Unwillen einer der drei mächtigsten Familien erregt hatte, doch dieser schüttelte nur den Kopf, als sei er noch benommen, und trollte sich davon.

	Die ökonomischen Konglomerate, die über Niederlassungen auf Sandbanks verfügten, hatten die Wahl, sich einem der drei großen Häuser anzuschließen. Alles andere wäre unproduktiv gewesen. Die Zweigstellen ;. befanden sich gleichermaßen auf der Raumstation und in Purlon City. Da Hook überhaupt keine Kreditkarte besaß, berührte ihn das nicht. Wenn er den Silvesters das Mädchen fortnahm und es mit Schrobers Sohn verheiratete, wäre sein Soll- und Haben-Konto vielleicht ausgeglichen. Vielleicht!

	Indem Hook unablässig Ausschau nach den Handlangern Welbeks hielt, suchte er sich eine passende Unterkunft. Er fand schließlich ein kleines Hotel, das Metallgeld an Stelle einer Kreditkarte problemlos akzeptierte.

	Er verschloß die Tür zu seinem Zimmer. Es sah genauso aus, wie er es anhand der heruntergekommenen Hotelfassade erwartet hatte. Dann setzte er die IRK-Schaltkreise seines Gehirns in Betrieb und rief Vanda an Bord der Fire Daisy. Als sie sich meldete, klang ihre Stimme furchtbar besorgt. »Captain! Geht es dir gut?« Ja, Vanda, es geht mir gut!« »Aber, aber warum kommst du dann nicht zurück zum Schiff?«

	Er erklärte ihr die Situation und fügte hinzu: »Sage Mandville und Jevers Bescheid, daß wir keine Welbek-Vollstrecker an Bord gebrauchen können. Ach ja, Reckman besser auch.«

	»Dann wirst du dich solange verborgen halten, bis du dieses Mädchen entführt hast? Ich weiß nicht ... «

	»Ich werde noch mehr über die näheren Umstände herauszufinden versuchen und meine Entscheidung dann von dem Ergebnis abhängig machen.«

	»Das ist vermutlich das beste. Du wirst Hilfe brauchen. Ich komme zu dir herunter.«

	»Du wirst schön brav im Schiff bleiben, junge Dame. Gibt es bei euch oben etwas, von dem ich in Kenntnis gesetzt werden müßte?«

	»Nicht viel. Jackson hat diesen Idioten inzwischen soweit, daß er ihr aus der Hand frißt. Sie sagt, es steckt eine große Sache für das gesamte Team dahinter.«

	»Das ist deren Angelegenheit. Würden wir hier nicht mit defekten Granos festsitzen, ich wäre sofort abgedüst.«

	»Na ja, Captain, das hätte ich normalerweise auch gemacht, aber ... «

	»Oh? Was nagt an dir?« Hook war der aufgeregte Unterton ihrer wohlklingenden Stimme nicht entgangen.

	»Die Situation ist faszinierend! Es wird alles geboten: Fehden, Gelöbnisse, Verrat. Jackson ist ganz sicher, daß sie einen Job für das Team herausschlagen kann. Wir sollen uns Welbek vornehmen.«

	»Klingt gut, finde ich.«

	Ja, das kann ich mir vorstellen. Einen netten kleinen Bodyguard-Posten könnten wir auch noch an Land ziehen. Servan ist davon überzeugt, daß jemand seine Schwester entführen will.« Sie hielt abrupt inne, in ihrem Gehirn machte es fast hörbar ›Klick‹! Mit leiser Stimme entfuhr ihr nur noch: »Oh!«

	»Oh?« entgegnete Hook. »Mehr fällt dir dazu nicht ein? Ich muß dieses Mädchen entführen oder werde einen Kopf kürzer gemacht, du erzählst mir jetzt gerade, daß mein eigenes Team sie beschützt, und alles, was du dazu sagen kannst ist ›Oh‹?« »Nun...«

	»Wo ist Jackson jetzt?«

	»Sie läßt es sich mit Servan an irgendeinem Strand gut gehen.«

	»Hat sie denn keine näheren Angaben hinterlassen?« »Falls sie das hat, weiß Masayoshi sicher Bescheid.« »So, so.« Hook war inzwischen davon überzeugt, der geduldigste Mann im ganzen Universum zu sein. »Und wo ist Masayoshi?«

	»Er ist mit Reckman in eine Spielhalle gegangen.« »Welche, zum Teufel noch mal?«

	Vanda hatte seine Reaktion begriffen und spulte herunter: »Das ›Happy Hours‹-Casino, Captain.«

	Hook bekam ein schlechtes Gewissen, daß er sie so angefahren hatte. Dessen ungeachtet, wo, verdammt, war das ›Happy Hours‹-Casino?

	Er fragte.

	Sie gab ihm die Adresse in Purlon City.

	»Danke, Vanda. Versuche herauszufinden, wo Jackson ist oder sonst jemand, der über Servans Schwester Bescheid weiß. Sie heißt Emilie. Melde dich jederzeit bei mir.« »Okay, Captain!«

	Er schaltete die praktischen Schaltkreise aus, die einst das Interstellare-Raketen-Konsortium hatte in seinen Schädel pflanzen lassen. Er würde sie bei der Erfüllung seines Auftrages noch häufiger brauchen.

	Welch ein Chaos! Er als Einzelgänger mußte es mit seinem eigenen Team aufnehmen. Wenn sie erst einmal den Vertrag unterschrieben hatten, würde sie nichts mehr aufhalten. Schließlich war Kasdun für sie ja nur einer ihrer Arbeitgeber gewesen. Sollten sie sich Silvester verpflichten, dürfte Kasdun keinerlei Sonderbehandlung erwarten.

	»Bei Kapitän Dangjoos verfluchter Holzkralle! Ich muß Jackson aufstöbern, bevor sie neben ihrem Körper auch noch ihre Dienste an Servan fin Silvester verkauft«, murmelte Hook vor sich hin. »Sonst ist mein Leben keinen Pfifferling mehr wert.«

	Er machte sich sofort auf den Weg zum ›Happy Hour‹.

	Während er mit der Taxe durch die hell erleuchteten hektischen Straßen fuhr, zog Hook ernsthaft in Betracht, das Risiko einzugehen, mit dem defekten Grano einfach zu verschwinden.

	Er würde dieses nervtötende Vibrieren nie vergessen, das die Fire Daisy durchlief, kurz bevor die Hochleistungstriebwerke in die Luft flogen, ebensowenig den Augenblick blinder Panik, als sie alle fürchteten, auch der letzte Grano würde sie noch im Stich lassen und alles endgültig besiegeln. Nein! In Relation gesehen war es sehr viel angenehmer, diese Entführung zu versuchen, anstatt hilflos zwischen den Sternen zu driften.

	Auch kam ihm die Idee, einfach eine Passage für einen regelmäßig verkehrenden Raumkreuzer zu kaufen. Er verwarf diesen Gedanken oder schob ihn wenigstens beiseite. Hook wollte seinen Kutter nicht verlieren und war andrerseits ebenso davon überzeugt, daß Schrober alle Raumpassagiere überprüfen lassen würde.

	Mit den üblichen Abstrichen war die Dame Schrober eine weit anständigere Person, als es Hook hätte erwarten dürfen. Nicht, daß er, als selbst ernannter Einzelgänger zwischen den Sternen, überhaupt etwas erwarten durfte. Nein, er betrachtete Schrober als eine Person, die ein gegebenes Wort unbedingt hielt, es sei denn, die Einhaltung würde ihr vollkommen unmöglich gemacht. Vielleicht war er in seiner Senilität auch nur ein gutgläubiger Narr. Hooks Erfahrung bei der Beurteilung der menschlichen Bewohner der Galaxis war für ihn aber sicher von Vorteil. Allerdings konnte er sich auch nicht ständig darauf verlassen. Eines schönen Tages würde er sich für jemanden in eine gefährliche Lage begeben, in die Pfanne gehauen werden, und das wäre dann das Ende eines Ryder Hook im Mahlstrom glitzernder Sterne.

	Das ›Happy Hour‹-Casino stellte sich als Betrieb der Mittelklasse heraus, mit Gästen, die Konfektionskleidung zu tragen schienen. Ihre Reglementierung wäre für einen Einzelgänger normalerweise ein Affront gewesen, aber Hook nahm sich nicht die Zeit zum Philosophieren. Er zahlte und stürmte hinein.

	Er vermutete, daß die Leute, die dort spielten, wirklich ihren Spaß hatten. Anhand der versteinerten Gesichter war dies jedoch schwer zu beurteilen. Jeder, so kam es Hook vor, schien eine spezielle Rolle zu spielen. Sie waren wie Barbaren, die versuchten, zivilisierte Menschen in einer ihnen fremden Kultur darzustellen. Er erspähte Reckman und Masayoshi, die an einem Tisch in einer Nische saßen. In ihrer Gesellschaft befand sich ein Paar, das wesentlich besser in die Kulisse paßte als Reckman und Masayoshi.

	Als er sich ihnen näherte, meinte Reckman: »Wenn es noch mehr Probleme gibt, will ich das gar nicht erst wissen! «

	Die Frau hatte ein Parfum aufgelegt, das für Hooks Geschmack zu schwer war. Sie und der Mann hätten ohne weiteres aus einer Schaufensterdekoration gestiegen sein können. Hook sagte: »Ich möchte nur kurz mit Masayoshi reden. Unter vier Augen!« Er versuchte ein Lächeln, was ihm kläglich mißlang. »Wenn Sie uns bitte entschuldigen würden.«

	»Wir sind gerade mitten drin ... «, beschwerte sich Ishikawa. »Zwei Minuten, Masayoshi, mehr nicht.« Hooks Züge strafften sich, und sein Blick ließ den hartgesottenen Söldner sofort aufstehen. Er sagte: »Bitte entschuldigen Sie mich, Taynor, Tayniss. Es wird nicht lange dauern.«

	Er folgte Hook, bis sie außer Hörweite waren. Überall an den Tischen riskierten die Gäste ihren Kredit bei Glücksspielen mit mehr als fragwürdigen Chancen. »Was ist los, Kasdun? Wir haben da gerade eine hübsche kleine Nummer mit den Silvester-Leuten laufen.« »Wo ist Jackson?«

	»Hängt zweifellos irgendwo mit diesem Blödmann Servan herum.«

	»wo?«

	»Ich weiß es nicht ... « Nach einen Blick auf Hooks sich verfinsterndes Gesicht fuhr er eilig fort: »Sie erwähnten etwas von einem Strand ... «

	»Das weiß ich schon. Welcher verdammte Strand?« Ishikawa trat unbehaglich von einem Fuß auf den anderen.

	»Sieh mal, Masayoshi, du solltest eigentlich unser Verbindungsoffizier sein. Ich muß Jackson unbedingt finden. Es geht wirklich um Leben und Tod.«

	Hooks eindringliche Art lenkte Masayoshi Ishikawa umgehend von seinen eigenen Belangen ab. »Diese beiden, Fern und Rolf Grindlesham, sie gehören zum Silvester-Haus. Vielleicht wissen sie, wo Servan ist oder können es wenigstens herausfinden.«

	»Frag sie!«

	Ishikawa kehrte zu der Gruppe am Tisch zurück. Als er sich wieder zu Hook gesellte, schüttelte er den Kopf. »Sie wollen es nicht sagen.«

	»Zum Teufel noch mal!«

	Hook riß sich zusammen und ging selbst zum Tisch hinüber.

	Rolf Grindlesham blickte auf. »Nein. Wir geben Fremden keine diesbezügliche Information.«

	Hook hätte nur die IRK-Schaltkreise in seinem Kopf in Betrieb zu nehmen und sich in die Kommunikationskanäle der Silvesters einzuschalten brauchen. Aber das würde Zeit in Anspruch nehmen, zuviel Zeit. Er blickte finster drein.

	»Wenn ich Ihnen jetzt sage, daß ich aufschlußreiche Neuigkeiten über die geplante Entführung von Emilie fin Silvester kenne und Servan später erfährt, daß Sie sich geweigert haben, mich zu ihm zu bringen, dürfte Ihrer beider Leben vermutlich nicht mehr viel wert sein.«

	Fern, die Frau, konterte. »Wir wissen von keiner Entführung. Geben Sie uns Ihre Informationen, und wir leiten sie umgehend weiter.«

	»Ich weiß nicht, wer Sie sind oder wie Sie sich in die Silvester-Hierarchie einfügen. Wahrscheinlich liegen Sie nur eine Stufe über den Latrinenreinigern. In bezug auf die Entführungsgeschichte stehen meine Leute bereits mit Servan in Verbindung. Ich habe brandheiße Informationen. Servan wird darauf warten, von mir zu hören. Dann muß ich mich mit seinen Eltern in Verbindung setzen. Schade, ich dachte wirklich, Sie seien tüchtig und verfügten über ausreichende Vollmachten. Leider muß ich erkennen, daß ich mich geirrt habe.«

	Seine Drohung hatte die Schmerzgrenze erreicht. »Wir verfügen in der Tat über ausreichende Vollmachten, Sie zum Strand zu bringen. Aber Sie werden die ganze Zeit über eine Pistole an Ihrer Schläfe spüren!«

	»Lassen Sie uns gehen!«

	»Was ist mit unserer Abmachung?« wollte Ishikawa wissen. »Später«, fuhr Rolf Grindlesham ihn an. Die Situation beunruhigte ihn inzwischen sichtlich.

	In der ihm eigenen, bedrohlichen Weise platzte Reckman heraus: »Ich bin es nicht gewöhnt, mich derartig abspeisen zu lassen! Wir diskutierten gerade über Geschäfts -«

	Hook fiel ihm ins Wort und drehte sich dabei demonstrativ herum, um dem Krifmann in die Augen sehen zu können. »Oberst, kommen Sie mit uns! Es ist möglich, daß Ihnen dabei ein unerwartet lukrativer Job in den Schoß fällt.« »Ja, ja«, keifte Fern. »Wenn es wirklich so wichtig ist, dann sollten wir endlich gehen!«

	Unterwegs, in Grindleshams Flieger, dachte Hook darüber nach, daß er praktisch in diese lächerliche Situation hineingezwungen worden war. Sollte er Jackson nicht rechtzeitig genug erreichen, um sie von einer Vertragsunterzeichnung mit Servan abzuhalten,. dann würde er es bei seinem Auftrag, Emilie zu entführen, mit seinem eigenen Team aufnehmen müssen. Bezaubernde Aussichten!

	Und, das war ihm vorher schon einmal durch den Kopf gegangen, es bestand für das Team wenig Veranlassung, bei Arbit Kasdun zu bleiben, wenn sie ihren Dienst bei Silvester, einem der Großverdiener auf dieser Welt, antreten könnten.

	Fern hielt ihre Pistole auf Hook gerichtet. »Vergessen Sie es nicht!«

	»Keine Sorge!«

	»Es macht mir nicht das Geringste aus, Ihren Schädel wegzupusten. Diese Waffe bleibt die ganze Zeit über auf Sie gerichtet.«

	»Dessen bin ich sicher. Bleiben Sie ganz ruhig, ich bin daran gewöhnt!«

	 


7.Kapitel

	 

	Der Strand lag im grellen Licht künstlicher Beleuchtung, während sich auf dem warmen, tropischen Ozean ein fast gespenstisches Meeresleuchten zeigte. Nackte Menschen tollten in den sanften Wellen herum. Schwere, berauschende Düfte der Tropen hingen in der schwülen Nachtluft. Rundherum auf den Landzungen hielten bewaffnete Männer Wache.

	Diese Szene hätte sich auch auf der guten alten Erde abspielen können, denn die Menschen ließen sich vornehmlich auf möglichst sympathischen und gastfreundlichen Welten nieder. Sicherlich mußte man im Zusammenhang mit Bodenschätzen und anderen Versorgungsartikeln für die Erschließung der Galaxis auch rauhe und unwirtliche Planeten nutzen. Aber alle vernünftigen Leute errichteten ihr Zuhause auf netten Welten unter den Millionen, die Myriaden von Sonnen umtanzten.

	Die Grindleshams wiesen sich bei den aufmerksamen Wachposten aus und durften passieren. Der Flieger blieb in der dafür vorgesehenen, beleuchteten Parkbucht zurück. Hook vertrat sich die Beine auf dem mit Plastik bedeckten Betonfußboden. An drei Stellen war die Plastikfolie zerrissen, und der dadurch sichtbar gewordene Beton wies deutliche Spuren der Verrottung auf.

	Nicht zum ersten Mal stellte Hook amüsiert und kopfschüttelnd fest, wie stur und beharrlich in manchen Teilen der Galaxis an alten Gepflogenheiten festgehalten wurde und man sich neuen Ideen aus anderen Bereichen gegenüber unzugänglich zeigte – so schien es wenigstens. Die Widersprüche an diesem Ende des Spiralarmes gehörten, wie vieles andere auch – ganz einfach zum normalen interstellaren Leben, aber dennoch verwunderten sie den objektiven Beobachter.

	Ferns Pistole blieb unverwandt auf Hook gerichtet. Überall standen Wachposten in den verwaschenen grünen Uniformen der Silvesters herum. Nach den Worten Lady Schrobers waren sie genauso tüchtig wie ihre eigenen. Auf ihre unverblümte Weise hatte sie noch hinzugefügt, daß das junge Ding Emilie die Zurschaustellung von Reichtum und Macht ihres eigenen Hauses zu verachten pflegte und äußerst nachlässig mit bezahlten Wachen umging. Sicher Grund genug für Servan, Hilfe von außen anzuheuern, eine der Schwester unbekannte Truppe zu ihrem eigenen Schutz.

	Hook, der Unzulänglichkeiten haßte, schien die Angelegenheit so wichtig wie ein Flohrennen, abgesehen von der Tatsache, daß es ihm an den Kragen ging, wenn er versagte.

	Die Bitte, Servan fin Silvester sehen zu dürfen, die von den Grindleshams auf äußerst respektvolle Art vorgebracht wurde, verursachte bei den Wachen eine gewisse Machtdemonstration. Hook beobachtete alles sehr genau. Vielleicht wäre er gezwungen – aber nur vielleicht – diesem tropischen Paradies mit einem über seiner Schulter hängenden, hysterisch schreienden Mädchen eilends zu entfliehen.

	Sie wurden auf die Terrasse geführt, wo sich der intimere Kreis der Gäste aufhielt. Hook vermutete, daß Vanda, wäre sie dabei gewesen, diesen zur Schau gestellten Luxus nur so in sich aufgesogen und diese Leute als Creme der menschlichen Gesellschaft betrachtet hätte. Hook hatte sich zwar bislang noch keine Gedanken über die Anwesenden gemacht, aber er ging schon davon aus, daß es sich wahrscheinlich wohl um Speichellecker handeln würde.

	Die mehr als spärlich bekleidete Jackson lachte laut. Servan, hochgradig beschwipst, warf Kirschen zu ihr hinüber, die sie mit dem Munde auffangen sollte. Zwei Paare beteiligten sich an dieser intellektuellen Übung. Ein Bursche, der so dumm zu sein schien, wie er lang war, hielt die Grindleshams oben an der Treppe auf. Er nahm ihnen die Waffe ab und übergab sie einem Sergeant.

	Fern verkündete: »Diesen hier behalten wir schon im Auge...« »Gehen Sie nur durch, Tayniss. Von hier an sind wir für die Sicherheit verantwortlich.«

	Der betäubende Duft der Nacht zog über die Terrasse. Selbst das grellste künstliche Licht konnte den Zauber einer warmen Tropennacht nicht vollständig zerstören.

	Servan befand sich in etwa demselben Zustand wie zu dem Zeitpunkt, als Hook im Kontrollraum der Fire Daisy seine Bekanntschaft machte. Seine Stupsnase glühte rot. Seine vorstehenden blauen Augen trieben Wasser in Hooks Augen, so daß er sich abwenden mußte. Servan schwenkte sein Glas. »Nun? Was soll das Gerede über meine Schwester?« Hook atmete tief ein und bemühte sich um ein unverfängliches Gesicht. Beim radioaktiven Niederschlag von Dirty Bertie Bashtis innerem Katastrophenbereich! Er war so versessen darauf gewesen, Jackson von der Annahme eines Bodyguard Vertrages abzubringen, daß er vollkommen vergessen hatte, sich für seine erfundene Story, durch die er an den Strand gelangt war, noch erklärende Einzelheiten einfallen zu lassen. Servan schaute ihn fragend an. Er wartete.

	Wenigstens hatte er Arbit Kasdun nicht erkannt oder wollte es in diesem Augenblick nicht. Hook machte eine lässige Handbewegung.

	»Lady Emilie ist vermeintlich das Ziel eines Entführungsversuches ... «

	»Vermeintlich?«

	»Richtig. Sie ist nur ein Köder. Das wahre Ziel ... « »Ja, ja, Mann! Nun spuck's schon aus!«

	»Das wahre Ziel sind Sie!«

	Servan wirkte einen Augenblick wie erstarrt. Dann stürzte er den Rest seines Getränkes hinunter, warf das Glas einem Roboterkellner entgegen und stieß ein unkontrolliertes, wildes Lachen aus. Sein blondes Haar hing lose herunter.

	»O ja. Und ich ... ich glaube das sogar! Es ist na ... natürlich We ... Welbek, oder?«

	Er schaute Jackson an, die stocknüchtern war. »Was hast du dazu zu sagen?«

	»Nur, daß wir ... «, begann Jackson.

	Hook unterbrach sie barsch. »Wir können Welbek für Sie zum Teufel jagen, Taynor Servan. Wenn Sie es wünschen, werden Jackson und ihre Mannschaft für Ihre persönliche Sicherheit garantieren. Falls zusätzlich benötigt!« Er wies auf die grün gekleideten Wachposten.

	Jackson starrte Hook ins Gesicht, und dieser erwiderte ihren Blick.

	»Oh, ich gl ... glaube schon, daß wir die gu ... gute Jackson brau ... brauchen!«

	» In Ordnung. Ich habe meine Pflicht erfüllt. Sie sind jetzt gewarnt, daß sich Ihr Leben in Gefahr befindet...«

	»Ist das wahr? Eine Entführung ... ?«

	»Ich glaube nicht, Taynor Servan, daß ich Ihnen die Methoden von Entführern schildern muß!«

	Blaue Augen fixierten Hook. »Nein. Was noch?« Hook überlegte einen Augenblick und meinte dann: »Ihre Schwester sollte als Köder benutzt werden. Es wäre angeraten, den Schutz ihrer Person auch zu verstärken.«

	Servan schnaufte ungehalten und griff nach einem neuen Glas. Er hatte sich inzwischen etwas erholt und war durch den Schock in gewisser Weise ernüchtert. »Die kleine Emilie macht, was sie will. Sie verweigert sich einer intensiven Überwachung.«

	»Wirklich? Ich habe Ihnen einen Dienst erwiesen.« Hook warf Servan einen entschlossenen Blick zu. »Mir scheint nun, ich könnte Ihnen einen weiteren Gefallen tun.«

	»Oh?«

	»Natürlich. Es würde alles wunderbar passen.« Jackson mischte sich schließlich ein.

	»Ich möchte lieber dich bewachen, Servan!«

	»O ja, das könnte ich mir ganz hübsch vorstellen, Jackson, paß nur gut auf mich auf.« Er nippte an seinem Drink. »Sehr gut. Abgemacht!« Seine großen blauen Augen schienen auf einmal hellwach und er blickte listig drein. »Ich habe es nicht vergessen, Kasdun. Jetzt wollen Sie vermutlich Ihre Bezahlung. Teilen Sie meinem Zahlmeister Ihren Wirtschaftskonzern mit.«

	»Keine Kreditkarte. Metallgeld!«

	Hook sah nicht ein, warum er sich nicht bezahlen lassen sollte.

	Eines der Kirschen essenden Mädchen lachte verächtlich. »Metallgeld! Wie unfein!«

	»Wenn man mit der Unterschicht der Galaxis zu tun hat, Kätzchen«, sagte Servan in betont weltmännisch arroganter Manier, »muß man auf alles vorbereitet sein.«

	Nach einigen weiteren Worten und einen warnenden Blick in Richtung Jackson verließ Hook die Terrasse. Der alles überragend große Bursche, Major Hamid, begleitete ihn. Er händigte die Waffen aus und erkundigte sich dann: »Wie haben Sie es herausgefunden?«

	»Hatte ein verdammt unangenehmes Zusammentreffen mit Welbek im ›Twin Suns‹ und später eine noch schlimmere Schießerei mit einigen der Schrober Handlanger. War schon großes Glück, überhaupt mit heiler Haut davongekommen zu sein!«

	Major Hamid schnaufte leicht. »Wenn Lady Emilie herausfindet, daß Sie jetzt für ihre Sicherheit verantwortlich sind, dann ist Ihre gerade gerettete Haut nicht mehr viel wert.«

	»Schwieriger Fall, wie?«

	»Ich bin froh, daß der Boss zusätzliche Hilfskräfte angeheuert hat, mehr will ich dazu nicht sagen. Manstor bringt Sie hin!« Reckman und Ishikawa, die sich mit den Grindleshams unterhielten, hatten ihre Waffen inzwischen auch wieder angelegt. Reckman meinte: »Ich fühle mich eigentlich nicht in diese Abmachung eingeschlossen.« »Du, Krifmann«, stieß Major Hamid hervor, »kannst hier mit den Füßen voran verschwinden.«

	Die Art und Weise, wie sich Reckman sichtlich aufregte, puterrot anlief, dann aber schließlich doch die Vernunft siegen ließ, entschädigte Hook für einen großen Teil der Unannehmlichkeiten, die ihm an diesem Tage widerfahren waren. Er hustete.

	»Sie und Masayoshi halten sich an Jackson.« Hamid bemerkte nur knapp: »Zusätzliche Hilfskräfte für den Boss gefallen mir nicht. Ihr erhaltet die Befehle von mir, ist das klar?«

	Bevor seine Leute etwas sagen konnten, sprudelte Hook hervor: »Da ist ein Flieger, und das wird Manstor sein, richtig? Ich mache mich auf den Weg.«

	Eilig marschierte Hook los. Er war heilfroh, mit dem Gerangel um Kompetenzen und Befehlsgewalt, das unweigerlich folgen mußte, nichts zu tun zu haben.

	Er achtete nicht weiter auf die hitzige Diskussion, die hinter ihm entbrannte.

	Manstor, ein verschlagen aussehender Mann in der grünen Uniform der Silvesters, forderte Hook auf, in einer kleinen Kabine im hinteren Teil des Fliegers Platz zu nehmen. »Machen Sie es sich bequem, Kasdun. Ein Robot fliegt die Maschine; wir werden in einigen Stunden in Arbour Pine sein.«

	Hook setzte sich in einen Klubsessel, der neben einem runden Fenster stand. Hook fühlte sich irritierend unbehaglich. Irgend etwas an dieser Abmachung stank deutlich. Servan war vielleicht ein Idiot, aber sollte er wirklich so kretinhaft sein? Manstor erschien in der Kabine.

	»Ruhen Sie sich ein wenig aus. Sie können den Sessel in Liegeposition verstellen. Ich werde das Licht ein wenig abdunkeln – so, das ist besser.«

	Der nur noch als Schatten erkennbare Mann drehte sich herum und verließ die Kabine. »Ich werde später wieder nach Ihnen schauen!«

	»Dann nehme ich mir jetzt eine Mütze Schlaf«

	»In Ordnung.« Er zeigte auf etwas. »Dort sind Thermo-Decken.«

	Als Manstor wieder die Kabine betrat, war eines ganz bestimmt nicht geschehen: Hook schlief nicht.

	Die Thermo-Decken waren so drapiert, daß sie im Dämmerlicht einer menschlichen Gestalt ähnlich sahen. Manstor ließ sich täuschen. Ohne zu zögern hob er seine Delling und schoß auf die vermeintliche Gestalt im Schlafsessel.

	Nackte, kalte Wult durchzuckte Hook. Dieser Syphilitiker! Keine Warnung, keine Chance, nur hereinstürzen und peng! – du bist tot. Hook ließ seinen linken Arm vorschnellen, und seine Darker gab ihre Antwort. Das Gelmix traf Manstor. Hook interessierte sich in keiner Weise für die Schreie des Mannes, der allmählich zu einer Pfütze dahinschmolz und verschwand. Er hatte es herausgefordert.

	Vorn im Cockpit fand Hook den Robotpilot vor, der Kurs nach Arbour Pine hielt. Er meinte nur: »Alles in Ordnung, Blechmann, sag mir Bescheid, wenn wir dort sind«, und ging dann in die Kabine zurück, um sich ein wenig auszuruhen.

	Ein Leben, angefüllt mit vielen Schrecken dieser Art, ließ einen Menschen natürlich empfindungsmäßig hart werden. Hook war sich der ganzen grausamen Angelegenheit vollauf bewußt. Sicher konnte man es damit entschuldigen, daß Manstor versucht hatte, ihn zu töten. Aber dennoch konnte selbst eine abgestumpfte Persönlichkeit wie Ryder Hook gegenüber den unglaublichen Grausamkeiten, die sich im Mahlstrom glitzernder Sterne abspielten, nicht gänzlich immun bleiben.

	Er konnte nur versuchen, das beste daraus zu machen und am Leben zu bleiben.

	Der Robotpilot brachte den Flieger auf einem privaten Parkgelände hinter einem Landhotel, das sich inmitten eines künstlich angelegten Dörfchens befand, herunter. Im spärlichen Licht der Morgendämmerung war der Ort nur undeutlich zu erkennen. Hook konnte sich allerdings lebhaft vorstellen, wie es dort aussehen mochte. Es handelte sich sehr wahrscheinlich um eine perfekte Nachbildung ländlichen Lebens für ein reiches, verwöhntes Mädchen. Eine derartige Vorliebe tauchte immer wieder auf.

	Der Empfangsroboter sagte: »Taynor Servan hat ein Zimmer für Sie reservieren lassen, Taynor Kasdun. Hier ist eine Nachricht.« Er händigte Hook ein Telex aus.

	»Wo ist Tayniss Emilie fin Silvester, Blechmann?« »Sie werden sie am Morgen kennenlernen. Es steht alles auf dem Zettel.«

	Oben im Zimmer las sich Hook die Mitteilung durch. Servan informierte Hook, daß er ihn als Liebhaber altertümlicher Geräte, speziell Linka-Waren, vorgestellt hatte, der sich besonders für die Funde der Rasse interessierte, die die Welt von Sandbanks vor ewigen Zeiten bewohnt hatte.

	Servan mußte durch Jackson oder ein anderes Mitglied der Mannschaft erfahren haben, daß Hook an keinem Museum vorbeigehen konnte. Das war eine ausgezeichnete Tarnung, denn es entsprach der Wahrheit.

	Er stellte sich seine Weckzeit ein und gönnte sich noch ein paar Stunden Schlaf, bevor er zum Frühstück hinunterging.

	Ein Mädchen in einem mit Erde verschmierten Overall saß dort und aß. Sie hatte die Stupsnase, das blonde Haar und die blauen Augen der Silvesters. An ihr sah es gut aus. Sie war zwar keine Schönheit, wirkte aber in ansprechender Weise gesund, munter und lebhaft, wobei ihre Arbeit sie vollkommen gefangenzunehmen schien.

	»Taynor Kasdun? Mein Bruder sagte, Sie interessierten sich für die Ausgrabung.«

	»Guten Morgen, Tayniss. Ja, das stimmt.«

	Hook vermutete, daß sich die normalen Wachposten diskret außer Sichtweite aufhielten. Es mußte verdammt schwer für sie sein, das Leben einer Person zu schützen und sich dabei nicht sehen zu lassen. Sie drückte sich knapp und präzise aus. Trotz des ansprechenden Außeren war sie eine Tartarin. »Nun, ich nehme an, Sie wissen über die Linka Bescheid?« »Der Name Linka stammt von uns. Niemand weiß wirklich über sie Bescheid!«

	Hooks Worte ließen sie ein wenig erröten und ihre Stupsnase rümpfen. Aber Hook hatte recht. Selbst wenn er sich wie ein Rüpel benahm, indem er die Tatsache einer Dame gegenüber zum Ausdruck brachte.

	Während Hook sein Frühstück zu sich nahm, dachte er voller Verwunderung über Servan fin Silvester nach. Er hatte eine Mitteilung geschickt und seine Schwester benachrichtigt, daß Kasdun zu ihr unterwegs sei. Vielleicht stammte der Befehl an Manstor, Hook im Flieger umzubringen, gar nicht von ihm. Wenn dem so war, wer hatte seine Finger im Spiel?

	Gleich nach dem Frühstück machten sie sich auf den Weg zur Ausgrabungsstätte.

	Bislang war eine Ansammlung von Metallstrukturen freigelegt worden, die in der Form noch keine Rückschlüsse zuließen. Hook blickte nach oben und entdeckte die Gestalt eines Mannes, der sich hinter einem Erdhaufen zu verbergen suchte. Emilie schleuderte ihren Recorder in seine Richtung. In ihrem Gesicht spiegelten sich Ärger und Wut, aber auch Furcht war zu erkennen.

	»Diese schrecklichen Vollstrecker! Ich hasse sie!« Beschwichtigend entgegnete Hook: »Aber sie sind für Ihren Schutz verantwortlich.«

	»Sie beschützen mich nicht, wenigstens nicht nur, sie behindern mich auch.«

	Ganz vorsichtig sagte Hook: »Sie gehören dem Silvester-Haus an. Ich meine, als richtiges Familienmitglied und nicht nur als Angestellte.

	Die Welbeks und die Schrobers müssen ... «

	»Dieser ganze politische Quatsch interessiert mich nicht die Bohne. Ich habe meine Archäologie. Das ist der wichtigste Bestandteil meines Lebens.«

	»Meines auch, das kann ich Ihnen versichern. Aber trotzdem, die ... «

	»Ich hätte nichts dagegen, wenn alle Welbeks und Schrobers aus dem gesamten Universum verschwinden würden!«

	Sie wandte sich ihm ungestüm zu. »Das gilt besonders für eine bestimmte Schrober, die besonders abscheulich ist.« Hook spitzte die Ohren. Vielleicht ließe sich sein Auftrag doch leichter ausführen, als er es sich vorgestellt hatte.

	Ihr königlicher Finger deutete auf die Erdhaufen. »Holen Sie mir meinen Recorder!«

	Um die kleine Madam bei Laune zu halten und sie möglichst nicht zu verärgern, trottete Hook gehorsam los. Er bückte sich und griff nach dem Recorder. Die Hälfte eines Mannes lag am Abhang des Erdhügels. Er trug verwaschenes Grün. Hook konnte gerade noch zur Seite springen, als schon ein Feuerstrahl dort einschlug, wo der Recorder gelegen hatte.

	Er warf einen einzigen hektischen Blick zurück. Männer in blauen Uniformen sprangen aus ihren Verstecken. Scheinbar fest entschlossen, Emilie fin Silvester entweder zu töten oder zu entführen, näherte sich ein wild um sich schießender Trupp von Welbek-Vollstreckern. Eines wußte Hook mit Sicherheit – diese Barbaren würden sich nicht die Mühe machen, ihn zu entführen.

	 


8.Kapitel

	 

	»Nehmen Sie Ihren verdammten Kopf runter!« brüllte Hook. Er raste auf das Mädchen zu, legte seinen Arm um ihre Taille und schleuderte sie in die Ausgrabungsstätte. Er selbst stürzte hinterher.

	Verständlicherweise schrie sie sich die Seele aus dem Leib. Krachende Energiestöße kreuzten sich. Obwohl sich die Wachposten der Silvesters in einer ungünstigen Position befanden, wehrten sie den Angriff tapfer ab. Sie erwiderten das Welbek-Feuer. Der Morgen stand im Zeichen mächtiger Energieentladungen.

	»Wie können Sie es wagen ... !« fing Emilie fin Silvester an. »Halten Sie den Mund, Mädchen. Wenn Sie vernünftige Wachposten an sich heranließen, befänden Sie sich jetzt nicht in einem solchen Schlamassel.«

	»Ich werde ... ich werde Sie ... «

	»Mit größter Wahrscheinlichkeit werden Sie sich als erstes von Ihrem Kopf verabschieden müssen.«

	In dem Augenblick zischte ein unheilverkündender grünlicher Feuerstrahl über den Graben. Emilie schrie entsetzt auf und versuchte, sich noch enger an die Erde zu schmiegen. Sie preßte sich ihre Hände auf die Ohren. Die benutzten Waffen verursachten eigentlich wenig Geräusche, mit zischendem Heulen durchschnitten sie die Luft. Hook vermutete, daß der arme, halbierte Teufel auf dem Erdhügel das erste Opfer der Welbeks gewesen war. Folglich mußte es sich bei dem Mann, den sie hatten in Deckung springen sehen, um einen Welbek und nicht um einen Silvester gehandelt haben.

	»Wir können hier nicht bleiben.« Hook reizte es wenig, seinen Kopf über die Kante hinauszustrecken, aber wenn es sein mußte, würde er das natürlich auf sich nehmen. Er blickte den Graben entlang. Die törichte Aktion war nicht erforderlich, sie konnten im Schutze des Grabens davonkriechen.

	Die Welbek-Vollstrecker hatten ohne zu zögern auf ihn geschossen. Bei Emilie war das nicht der Fall, also wollten sie sie entführen. Sie hatte inzwischen aufgehört zu schreien. Jetzt warf sie ihm einen Blick zu, der über Jahrzehnte hinweg als Muster für alle jene Vergiß-nichtwohin-du-gehörst Zurechtweisungen hätte dienen können.

	»Mußten Sie so ungeschickt sein?« »Sie haben auf uns geschossen ... « »Nein, man hat auf Sie geschossen.«

	Hook wurde klar, daß sie geschrien haben mußte, weil er sie an sich gerissen und in den Graben gestoßen hatte. Barsch fuhr sie fort:

	»Sie wollen mich entführen, nicht umbringen.« Hook schwante immer deutlicher, was mit diesem Mädchen los war, aber er schob die Erkenntnis beiseite. Er mußte sein Los alleine tragen. Vielleicht wollten sie Emilie wirklich nicht töten, aber, wie er bereits vorher erkannt hatte, würden sie auf ihre Wachposten keinerlei Rücksicht nehmen.

	Wenn auch die anmaßende kleine Madam die Silvester-Wachposten verbannte, so leisteten sie dennoch einen hervorragenden Dienst und kamen ihrer Arbeit pflichtbewußt nach. Die Geräusche des Feuergefechtes ließen nach. Eine Stimme drang zu ihnen herüber: »Ist alles in Ordnung, Mylady?«

	»Ja!« Sie rief es in sehr forschem Tonfall und warf dabei Hook einen weiteren niederträchtigen Blick zu. »Wir sind gerade dabei, den letzten der Angreifer zu eliminieren ... « »Nein, Major! Verschonen Sie diesen Syphilitiker für's Verhör!«

	In Ordnung, Mylady!«

	Dann gab es also noch andere Aspekte vom Charakter dieses Mädchens.

	Die Silvester-Vollstrecker erledigten ihre Arbeit schnell und gewissenhaft. Die zischenden Geräusche von Energieentladungen verschwanden. Wenig später setzte sich Emilie auf und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. »Gott sei Dank, es ist vorüber!«

	Ein Mann mit den Abzeichen eines Majors blickte in den Graben hinunter. Er erweckte den Eindruck, seiner Arbeit verschrieben zu sein und sie nach besten Kräften auch unter schwierigsten Umständen ausführen zu wollen. Ein Bauchansatz zeichnete sich bei ihm ab.

	»Der Gefangene ist verwundet, Mylady. Er wird gerade nach Arbour Pine gebracht.«

	Sie streckte ihre Hand aus, und der Major half ihr, aus dem Graben zu steigen. Hook krabbelte auch heraus. »Ich will mit der Angelegenheit nichts zu tun haben, Major. Sie werden das sicher zu meiner vollsten Zufriedenheit erledigen.« »Jawohl, Mylady!«

	»Na ja, heute morgen kann ich nichts mehr tun.« »Nein, Mylady!«

	Hook meinte: »Ein kleiner Muntermacher im Hotel wird Ihnen guttun. Ich übernehme das Steuer.«

	Sie entließ den Major und gestattete Hook, sie zum Landhotel zurückzufahren. Auf dem schmiedeeisernen Schild am Eingang stand: THE GILDED BOAR. An der Bar gab Hook dem zuständigen Roboter. genaue Anweisung, was er mixen sollte.

	»Das wird Sie im Nu wieder auf die Beine bringen.« »Es geht mir blendend, vielen Dank. Sie nehmen zuviel auf sich, Taynor Kasdun.«

	Hook, der sich darüber sehr wohl im klaren war, daß alles, was er sagte oder tat, später von Servan und seinen Vollstreckern genauestens überprüft werden würde, entgegnete: »Ich wollte Ihnen nur helfen.«

	»Ich habe zuviel Hilfe. Einengende Hilfe.« Nachdem Hook jetzt die Gepflogenheiten eruiert hatte, konnte er damit beginnen, den Aufenthaltsort der Wachen, die ihre Arbeit vollkommen unauffällig verrichteten, ausfindig zu machen. Er konnte Servans Wunsch nach einem intensiveren Schutz für seine Schwester sehr wohl verstehen. Es ergab Sinn. Trotzdem konnte man auf die Wachposten nicht verzichten. Das hatten die Welbek Handlanger heute morgen erfahren müssen. Er reichte Emilie das Glas. Als sie den Inhalt hinunterstürzte, verzog sie das Gesicht zu einer Grimasse, die jedoch umgehend dem Ausdruck angenehmer Überraschung wich. »Sehr gut!«

	»Der Roboter hat den Drink zusammengestellt«, sagte Hook mit Bedacht. »Ich nannte ihm nur die Zutaten. Der alkoholische Bestandteil ist mit einem Spritzer Scotch äußerst minimal. Die Wirkung wird erzielt durch Honig, Zitrone und Rantarrsee mit einem aromatischen Blatt. Es beruhigt wesentlich natürlicher als eine Handvoll Pillen.

	»Ich möchte noch einen.«

	Hook gab dem Roboter hinter der Bar ein Zeichen. Es würde vielleicht helfen, wenn sie sich richtig vollaufen lassen würde. Ganz beiläufig erkundigte sich Hook: »Wie heißt der wachhabende Major?«

	»Kornar.«

	Hook wußte genau, wie er es anstellen würde. Er müßte nur mit äußerster Präzision vorgehen.

	Hätte Hook von der Kraft eines in der Nähe befindlichen Projektmannes profitieren können, so wäre alles kinderleicht gewesen. Er könnte sich dann schlicht und einfach in Höchstgeschwindigkeit versetzen, und die Arbeit wäre getan. Er entschuldigte sich, ging um die Bar herum und verschwand durch die Hintertür. Der Wachposten stand stramm. Hook tat sehr geschäftig. »Wo ist Major Kornar, Soldat?« »Im Sicherheitsbüro ... « »Führen Sie mich hin!«

	Das Büro hatte einen sehr günstigen Standort im Dachgeschoß des Hotels. Hook gelangte ohne Schwierigkeiten hinein, und Kornar empfing ihn sofort mit Dankesworten, die er vorher nicht hatte anbringen können.

	»Das ist schon in Ordnung, Major. Sie haben hier wirklich einen aufreibenden Job. Servan schickte mich, Ihnen zu helfen ... «

	»Ja, Taynor. Er teilte es mir mit.«

	»Gut. Nun, ich möchte Emilie für eine Weile zu ihrem Bruder bringen. Ganz besonders nach diesem Tänzchen mit den Welbek-Typen heute morgen.«

	»Ich würde es sehr begrüßen.«

	»Genau. Ich werde meinen Flieger benutzen. Nett, Sie kennengelernt zu haben, Major.«

	Nach dieser freundschaftlichen Unterhaltung ging Hook in die Bar zurück. Emilie war mit ihrem vierten Drink beschäftigt. Sie lächelte sogar.

	Hook frage: »Haben Sie jemals einen Linka-Gegenstand gesehen, der die Form eines Tellers hat und immer noch Farbspuren aufweist?«

	Sie sprang sofort darauf an. »Nein, noch nie! Warum? Sie wollen doch nicht etwa sagen, daß Sie ... ?«

	»Ich hatte großes Glück. Es wurden vier intakte Stücke gefunden, und ich konnte zwei erwerben. Auf ehrliche Art, sollte ich besser noch hinzufügen.«

	Sie stieß ein aufgeregtes Lachen aus. »Ich könnte mir vorstellen, daß ein solcher Schatz jeden von uns zum Betrüger werden ließe!«

	»Die Teller sind in meinem Flieger ... «

	Sie glitt vom Barhocker. »Worauf warten wir noch?« Als sie das Hotel verließen, bemühte sich Hook um einen unverfänglichen Eindruck. Er unterdrückte ein aufkeimendes Triumphgefühl.

	Emilie betrat den Flieger zuerst. Hook drehte sich noch einmal um und winkte den Überwachungskameras zu, die an der Hotelwand untergebracht waren. Mit derselben winkenden Bewegung wandte er sich wieder Emilie zu und preßte ihr seine Fingerknöchel unter das Ohr. Dann ließ er die reglose Gestalt in einen Sessel sinken und begab sich von der Kabine aus ins Cockpit, um nach dem Robotpiloten zu sehen.

	Er erteilte den Befehl, zum Strand zurückzukehren, wo Servan jetzt wahrscheinlich daran dachte, endlich mal aus dem Bett zu kriechen. Er war sich darüber vollkommen im klaren, daß dieser Flieger vom Sicherheitsbüro aus überwacht würde. Wenn sie sich erst einmal in der Luft und auf Kurs befanden, brauchte er nur den Robotpiloten lahmzulegen und selbst zu übernehmen.

	Zehn Minuten später war es soweit. Mit erstickten, verzerrten Worten schrie er etwas von anderen Fliegern ins Mikrofon, die ihn angriffen und beschossen. Dann unterbrach er den Funkkontakt und überprüfte, ob noch weitere Meldesysteme lahmzulegen waren. Er fand drei Sender. Die Silvesters waren gründliche Leute.

	Nachdem das alles geschehen war, nahm er Kurs auf Sandalar und Schrober.

	 


9.Kapitel

	 

	Sich durch duftende Atmosphärenmusik – lange schmachtende Melodienglieder und kunstvolle Tremolos – treiben zu lassen, schuf einen Rahmen sinnlichen Vergnügens innerhalb Sandalar. Dieser Ort war ein Palast. Kein anderes Wort reichte aus, diese allgegenwärtige Pracht zu beschreiben, obwohl man mit der Bezeichnung Festung das Gebäude und den Standort genauer charakterisieren konnte. Süßer Parfümduft, der gleichmäßig durch alle Räume und Korridore zirkulierte, ergänzte den Zauber der Musik. Hook hatte ähnliche Orte schon vorher einmal besucht und nahm an, sich daran gewöhnen zu können, hier zu leben, wenn es unbedingt sein müßte.

	Schrobers strenges Gesicht drückte unverhohlene Freude aus. Ihr silbernes Haar glänzte prachtvoll. Soweit Hook es beurteilen konnte, war sie wirklich zufrieden. Er vermutete, daß dies in der intriganten Welt, in der sie lebte, nicht allzu oft vorkam.

	»Die Hochzeit wird morgen verkündet und findet statt am ... « »So schnell wie möglich, Mutter!« »Natürlich, Hugo!« Schrobers Sohn Hugo hätte ein Zwillingsbruder von Servan sein können, wenn man von seinem dunklen Haar und der schmaleren Nase einmal absah. Sie waren zwei Fohlen aus ähnlichem Stall. Hugo hatte seinen Arm um Emilies Taille gelegt. Soweit es Hook beurteilen konnte, genoß sie das Gefühl aus tiefstem Herzen. Als sie in Sandalar aufwachte, hatte sie zu Hook gesagt: »Es war nicht nötig, so brutal zu sein und mich bewußtlos zu schlagen, Sie ... Sie ... « »Barbar?« »Genau!«

	So, und damit war eine komplizierte Mission erfüllt. Schrober hatte gesagt, daß die Leute des Teams durch Servans wütende Reaktion nicht in Gefahr geraten würden. Überfälle, Betrügereien, Hochzeiten und ähnliches wären nur Wasser auf die Mühlen. Morde, obwohl sie relativ häufig geschahen, waren weitaus mehr verpönt. Darüber hinaus war Jackson nicht verpflichtet, auf Emilie aufzupassen.

	»So, Kasdun, nun müssen wir uns über Ihre nächste Aufgabe unterhalten.«

	»Sobald mein Kutter repariert ist, verschwinde ich von hier.« »Ach, diese Leute in der Raumwerft brauchen immer ewig lange.«

	Hook hatte sofort begriffen. Macht und Einfluß dieser Frau könnten ohne weiteres verhindern, daß die Fire Daisy jemals repariert würde. Hook rümpfte die Nase. Plötzlich hatte er eine Idee.

	»Ich muß jemanden in Linsfarne aufsuchen. Ist 'ne private Angelegenheit, aber sehr wichtig für mich. Haben Sie Verbindungen dorthin?«

	»Sehr intensive sogar! Aha, verstehe! Geben Sie fin Shobalin alle erforderlichen Einzelheiten. Wir werden tun, was in unseren Kräften steht.« »Vielen Dank, Mylady!«

	»In der Zwischenzeit dürfen Sie fortfahren, für mich zu arbeiten.«

	Und genau das tat Ryder Hook für die nächsten drei terrestrischen Monate.

	Der größte Anteil seiner Zeit ging damit drauf, die Frischvermählten zu hüten. Nachdem erst einmal die Vorbereitungen getroffen waren, hatte auch Servan seinen Segen gegeben, zumal seine Schwester keinen Zweifel daran ließ, daß sie im Falle seiner Ablehnung niemals wieder zur Silvester-Familie zurückkehren würde. Hook erhielt noch einige weitere Aufgaben, von denen keine weiter erwähnenswert war. Durch weibliche List beschaffte sich Vanda eine Einladung nach Sandalar. Das Team befand sich, im Auftrag von Servan und den Silvesters, auf einem schändlichen Streifzug. Von fin Shobalin erfuhr Hook, daß eine dauerhafte Allianz sehr wohl in Sicht war. Sollten sich Schrober und Silvester wirklich vereinigen, entstünden für die Welbeks große Probleme.

	Aber das interessierte Hook absolut nicht. Die Reparaturen an der Fire Daisy verzögerten sich aus mysteriösen Gründen, und die Leute auf der Werft äußerten sich ausweichend.

	Dann rief fin Shobalin Hook in sein Büro. Obwohl der Raum sehr zweckmäßig eingerichtet war, wirkte auch er dennoch luxuriös. Ein Mann hockte unbehaglich auf einem harten Stuhl.

	Fin Shobalin meinte: »Ah, Kasdun. Das ist Ruvo Chegwin. Wir brachten ihn von Linsfarne hierher.« Chegwin war ein Homo mal. Er saß zusammengesunken auf dem Stuhl und rollte eines seiner Röhrenohren verzweifelt zwischen Daumen und Zeigefinger hin und her. Seine Kleidung sah verdächtig neu und makellos aus, so, als hätten fin Shobalins Vollstrecker Chegwin derartig unbarmherzig und gewaltsam hergeschleift, daß eine Säuberung und Wiederherstellung nötig wurde.

	Hook wurde aufgefordert, in einem bequemen Sessel Platz zu nehmen.

	»Die Boss-Lady hält eine ganze Menge von Ihnen, Kasdun. Ich muß allerdings auch von mir selbst zugeben, daß ich Sie als Mann der Tat zu schätzen beginne. Als Einsatzleiter kann Liv Schrober manchmal scheinbare Wunderdinge vollbringen. Aber im Falle dieses Burschen Doktor Wincher haben wir versagt. Er ist uns entwischt.«

	Beim Klang dieses Namens sprang Chegwin auf.

	Fin Shobalin drohte ihm mit dem Finger.

	»Dieser kleine mal erzählt uns Geschichten über Wincher, die wir kaum glauben können. Meine Befehle lauteten, Wincher aufzuspüren und festzusetzen.« Fin Shobalin legte seine Hände wie zum Gebet zusammen und starrte Chegwin verdrießlich an. »Das ist mir – bislang – nicht gelungen. Ruvo Chegwin hier reißt sich förmlich darum, mir bei dieser Aufgabe zu helfen.«

	»O ja«, ergriff Chegwin das Wort. »Alles, was Sie wollen.« »Was ist passiert?« erkundigte sich Hook. Er hatte eine verdammt gute Ahnung, was vorgegangen sein würde, wenn es sich bei Doktor Wincher um einen Projektmann handelte.

	»Ich gebe zu, ich bin irritiert.« Fin Shobalin stierte mürrischer denn je vor sich hin. »Das Krankenhaus war eingekreist, die mit der Mission betrauten Agenten absolute Spitzenklasse. Wir haben sechs von ihnen verloren, sie starben auf eine höchst erstaunliche Weise. Chegwin haben wir dort aufgelesen, aber von Doktor Wincher fehlte jede Spur. Er wurde zwar gesehen, als er das Hospital betrat, aber niemand bemerkte, daß er hinausgegangen war, bevor unsere Leute es stürmten.«

	Hook konnte nun unmöglich sagen: »Damit müßt ihr normalen Menschen rechnen, wenn ihr euch mit Novamännern einlaßt.«

	Shobalin gab ihm gar keine Chance für einen Kommentar. Er fuhr fort: »Da steckt noch eine ganze Menge mehr dahinter. Die Boss-Lady will es unbedingt wissen.«

	»Welche Rolle spielt Chegwin?« »Er ist Winchers Oberassistent.«

	Wenn Wincher unter den beschriebenen Umständen das Hospital verlassen konnte und Chegwin nicht, dann konnte das nur bedeuten, daß Wincher ein Novamann war.

	Also hatte sich Wincher wieder aus dem Staube gemacht. Wohin, zum Teufel, würde er von Linsfarne aus gehen? Hook wurde klar, daß ihm die Dame Liv Schrober keinen guten Dienst erwiesen hatte.

	»Nun kommen Sie schon, Kasdun. Sie schulden der Boss-Lady eine Erklärung.«

	»Na ja«, begann Hook und suchte angestrengt nach einer möglichst glaubwürdigen Story«, es ist natürlich ein bißchen seltsam ... «

	›Je seltsamer, desto besser. Vergessen Sie nicht, Sie sind ein Außenweltler. Die Schrobers haben ein Recht auf Informationen aus erster Hand über jegliche geschäftliche Transaktion, die an diesem Ende des Spiralarmes stattfindet.« Mit ausdrucksloser Stimme sagte Hook: »Es handelt sich um das Kräftemessen zwischen Wirtschaftskonzernen. Kennen Sie IRK?«

	»Ich hörte von ihnen. Sie sind hier auf Sandbanks nicht vertreten.«

	»Sie machen sich rücksichtslos dort breit, wo es ihnen gerade paßt und ... «

	»Nun übertreiben Sie nicht, Kasdun. Keine einzige Wirtschaftsorganisation hier draußen ist so mächtig!«

	»Wenn sie sich entschließen, Sandbanks zu übernehmen, werden weder die drei Familien noch die anderen vertretenen Wirtschaftskonzerne sie daran hindern.« »Es fällt mir schwer, dies zu glauben.«

	»Ich weiß, es klingt verrückt. Aber, fin Shobalin, glauben Sie mir. Es ist so!«

	Zu beider Überraschung meldete sich Chegwin zu Worte: »Ich bestätige das. Doktor Wincher war ... na ja, er war höchst eigenartig.«

	Fin Shobalin war offensichtlich hin- und hergerissen. Er konnte einfach nicht glauben, daß es einem Multisystem-Konglomerat gelingen würde, sich über die gefestigte Macht von Sandbanks hinwegzusetzen. Dennoch wußte er anhand der Berichte seiner Agenten und aufgrund seiner eigenen Einschätzung Arbit Kasduns, daß etwas äußerst Merkwürdiges vor sich ging. Er war ein Mann, der alles präzise durchorganisierte und so wenig Risiken wie möglich einging. Jetzt hatte er seine Entscheidung getroffen.

	»Wir werden Chegwin noch weiter verhören. Es muß da ein Geheimnis geben. Die Boss-Lady möchte Sie sehen, Kasdun, sie will sich wohl selbst um das Problem kümmern.«

	Hook beschränkte sich als Antwort mit einem Nicken. Er kannte diese allmächtigen Geschäftsführer. Wenn sie erst einmal Geld und Einfluß schnupperten, ließen sie nicht mehr locker. Jeder Stein würde herumgedreht. Pech für diese Gierhälse, daß sie auf Projektleute stoßen würden. Wie es ausgehen würde, darüber gab es keinerlei Zweifel.

	Hook interessierte sich aber viel mehr für die neue Wende in Sachen Wincher. Anstatt nach Linsfarne reisen zu müssen, um seine Suchaktion zu starten, wurde ihm hier eine Fährte aus Linsfarne präsentiert. Die Idee rührte Hook, jedoch war die Spur inzwischen verwischt.

	Er sagte: »Wenn Sie der Angelegenheit auf den Grund gehen wollen, müssen Sie Doktor Wincher finden.« »Den werden wir schon ausfindig machen«, begann fin Shobalin und wurde vom Klingeln des Telefons unterbrochen. Verärgerung zeichnete sich auf seinen Zügen ab. Hook vermutete, daß das Gespräch nur deshalb direkt durchgestellt worden war, weil es sich um etwas Wichtiges handelte. »Ja?« Eine Pause entstand, und dann: »Nur fünfundsiebzig Prozent effektiv? Das ist alles?« Eine weitere Pause. »Das zerstört unsere gesamte Planung!«

	Hook intensivierte sein Gehör. Die Stimme am anderen Ende der Leitung klang so, als würde ein Kind in eine riesige Höhle hineinflüstern. Er hörte: » ... Sicherstellung Rakenkel Modell Vier wird fünfundachtzig Prozent liefern. Indiskutabel.« »Ja, indiskutabel«, wiederholte fin Shobalin.

	Hook hatte keine Ahnung, was ein Rakenkel sein könnte. Es klang unangenehm und todbringend. Fin Shobalin blickte auf. »Das ist im Augenblick alles, Kasdun. Wir werden dieses Geheimnis lüften. Halten Sie sich jederzeit für weitere Neuigkeiten bereit.«

	»Nichts ... «, flüsterte Chegwin mit erstickender Stimme. Er sprach nicht weiter, sondern schüttelte nur verzweifelt seinen Homo-mal-Kopf. Die hohen Wangenknochen, die Schlitzaugen, die röhrenförmigen Ohren und das borstige Haar waren die typischen äußeren Merkmale eines Homo mal. Hook konnte echte Verzweiflung auf Chegwins Zügen erkennen.

	»Nichts, was?« wollte fin Shobalin wissen.

	Der mal zuckte resigniert mit den Achseln. »Nichts, aber auch gar nichts können Sie gegen Doktor Wincher ausrichten. Das ist alles.«

	»Wir werden sehen!« schloß fin Shobalin und rief die Wachen, die Chegwin in seine Zelle zurückbringen sollten. Hook ging hinaus und dachte ganz automatisch darüber nach, wie häufig man ihn hoch erhobenen Hauptes in eine Zelle abgeführt hatte.

	Selbst an diesem Ende des Spiralarmes war der Name IRK bereits gefallen. Es handelte sich dabei um das Interstellare-Raketen-Konsortium, wie Hook niemals vergessen würde, das ursprünglich von der guten, alten Erde stammte. Jetzt diente es als Tarnung für die Novamänner. Man kannte hier auch andere Wirtschaftsorganisationen, Gesellschaften wie Interstell-Imp, xxxSieur-Stellxxx Steel ??? xxx oder GCC. Ein Teil der Wirtschaftskonzerne, mit denen Hook schon einmal geschäftlich zu tun gehabt hatte, war hier draußen allerdings unbekannt. Es bestand keinerlei Zweifel daran, daß die Novaleute hier einen großen Coup landen wollten. Alles deutete darauf hin.

	Vanda war schon einige Zeit der Meinung, daß die Aktionen der Projektleute inzwischen nach ein und demselben Muster erfolgten. Ohne Zweifel das Muster des Bösen.

	Als Hook die Arbeiten Chegwins für Wincher durchsah, stellte er fest, daß der kleine mal erst vor ganz kurzer Zeit eingestellt worden war. Er wußte nichts über Winchers Arbeit in bezug auf die Produktion – wenn man es damit richtig ausdrückte –, der Tochter Iola Gervases und Ryder Hooks. Wincher hatte Geheimnisse, in die Chegwin nicht eingeweiht war. Wann immer Hook über diese grauenvollen Ereignisse nachdachte, meinte er, ein eisiges Band würde sich immer fester um seine Stirn legen und seinen Schädel zerquetschen. Und dennoch – es würden noch grauenvollere Ereignisse geschehen.

	Daran hatte Hook keinerlei Zweifel. Nicht im geringsten.

	Zwei Tage später machte er sich auf den Weg, um fin Shobalin aufzusuchen. Es gab keine weiteren Neuigkeiten. »Dachte ich mir. Dann ist das ja wohl erledigt!« »Was wollen Sie damit sagen, Kasdun?«

	Hook sparte sich das amüsierte Lachen, das er früher bei ähnlichen Anlässen von sich zu geben pflegte. Er war sich ohnehin vollkommen bewußt, daß er sich in der letzten Zeit sehr wenig Ryder-Hook-typisch benommen hatte. Es gab dafür handfeste Gründe.

	jetzt meinte er: »Verschaffen Sie mir einen Termin bei Lady Liv Schrober, fin Shobalin. Möglichst schnell!« »Das kann ich tun. Aber Sie sollten sich bei der Anrede auf Schrober beschränken.«

	»Haben Sie da an etwas Bestimmtes gedacht?« Hook machte sich davon, und fast hätte er wie in alten Zeiten vor sich hingelacht.

	Er hatte sich vorgenommen, nur einen Tag auf diese Verabredung zu warten.

	Gut für sie, daß fin Shobalin ihn eine Stunde vor Ablauf der Frist rief. Hook wurde zu einem Spitzturm oberhalb Sandalar geführt. Geduldig ertrug er die Wachposten an seiner Seite und betrat schließlich Schrobers Büro. Es war sehr schlicht gehalten, und die wenigen Möbelstücke ließen keinen Zweifel an ihrer hohen Qualität. An diesem Ort herrschte eher eine Atmosphäre des Wohlstandes, anstatt daß er prahlerisch offenbar wurde. Hook nahm dem Schreibtisch gegenüber Platz.

	»Nun, Kasdun«, begann sie, sah ihn dabei jedoch nicht an, sondern knallte ein paar Schlüssel auf eine kleine Konsole. »Sehen Sie sich das an.«

	Sie belustigte Hook. »Ich mag Sie, wissen Sie. Aber ich habe etwas mit Ihnen zu besprechen, und Sie sollten mir jetzt besser zuhören.«

	Ruckartig drehte sie ihm ihren Kopf zu und starrte ihn an. »Was ... ?«

	»Ich weiß Ihre Bemühungen auf Linsfarne sehr zu schätzen. Aber Sie haben dabei die Spur verwischt. Ich muß jetzt hinreisen und mich selbst um die Angelegenheit kümmern.« Sprachlos riß sie den Mund auf, schloß ihn jedoch gleich wieder, denn Hook fuhr fort: »Wie Sie sehen, unterscheide ich mich von angeheuerten Handlangern.«

	»Dafür habe ich Sie nie gehalten. Ich toleriere Sie in einer Weise, die nur wenigen zuteil wird, weil ich Sie sehr schätze. Aber Sie schaden sich durch Ihr ungestümes Verhalten. Hätten Sie mir zugehört, wären Sie niemals das Risiko eingegangen, mich zu beleidigen.«

	Früher hätte ihr Hook möglicherweise auf sehr unfeine Art zu verstehen gegeben, daß er sich einen Dreck darum scherte, sie beleidigt zu haben. Jetzt hielt er seine Futterluke geschlossen und hörte ihr zu.

	Sie sagte: »Ich wünsche, daß Sie nach Linsfarne reisen und möglichst alles über das IRK herausfinden. Die Wirtschaftskonzerne hier bei uns sind bereits beunruhigt.« Sie gestikulierte mit einer Hand. »Sagen Sie, Kasdun, wie hätten Sie es anstellen wollen, ohne Hilfe den Planeten nach Linsfarne zu verlassen?«

	»Das habe ich schon häufiger fertiggebracht. Ich bin da nicht wählerisch.«

	Sie neigte den Kopf zur Seite und sah ihn nachdenklich an. Ihre silberne Haarpracht schimmerte beeindruckend. »Ich denke, ich glaube Ihnen!«

	Wenn nicht, wäre es Hook auch vollkommen egal gewesen. Aber er schwieg weiter und hörte ihr zu, wie sie ihm die Einzelheiten seiner Mission darlegte.

	Multisystem-Konglomerate konnten zu riesigem Umfang anwachsen und viele Sonnensysteme sowie Sternhaufen umfassen. BINA, zum Beispiel, besaß die ganze oder mehrheitliche Kontrolle auf nicht weniger als zehntausend Planeten. Was war das schon, angesichts von mehreren Hunderttausenden von Welten? Der rücksichtslose Kampf um mehr Macht ging in diesem Bereich unablässig weiter. Er entsprach dem Naturell der Bestie Wirtschaftskonzern.

	Wenn einige Wirtschaftsorganisationen hier bekannt waren und andere wiederum nicht, so hatte dies nur zu bedeuten, daß die Expansion sich nicht so schematisch vollzog, wie viele es sich vorstellten. IRK, der Wirtschaftskonzern der Projektmänner, streckte seine Oktopus-Tentakel auf eine zweifellos unheilbringende Weise aus, die sich deutlich von den Machenschaften der anderen Organisationen unterschied. Obwohl es unter ihnen ohne Frage auch schwarze Schafe gab. So ergab es sich, daß Schrober und die Wirtschaftskonzerne Sandbanks sich in Anbetracht von IRKs wachsendem Einfluß allmählich unbehaglich zu fühlen begannen. Sollte es Ryder Hook, alias Arbit Kasdun, einem erwiesenermaßen fähigen und erfolgreichen Agenten, gelingen, brandheiße Nachrichten zu ergattern, lägen die Vorteile klar auf der Hand.

	»Enthauptung, Kasdun, ist eine effektive Methode, erfolgreiches Gedeihen zu verhindern.«

	Drei Tage später bestieg Hook bestens ausgerüstet und mit falschen Papieren den Sternenkreuzer nach Linsfarne.

	Er reiste alleine.

	Den Abschied von Vanda hatte er als unangenehm empfunden. Aber Ryder Hook war nun einmal, wie er selbst immer wieder zu betonen pflegte, ein Einzelgänger im Mahlstrom glitzernder Sterne.

	 


10.Kapitel

	 

	Ryder Hook, galaktischer Einzelgänger, zeigte dem Zollroboter seine Kreditkarte am Handgelenk und durfte den Planeten ohne jede Schwierigkeit betreten.

	Auf Linsfarne wurde er von Schrobers Agentin empfangen und in ein Luxushotel geführt, wo ein Zimmer für ihn reserviert war.

	Die Stadt, die man für ihn als Zielort ausgesucht hatte, hieß Erervoyne und genoß durch ihre Raumschiff-Werften und mannigfaltige Betriebe der Leichtindustrie wirtschaftliches Ansehen. Hook gefielen die Honigbäume, die an den Straßenrändern blühten.

	»Meinen Anweisungen zufolge haben Sie vollkommen freie Hand.« Die Schrober-Agentin, ein Homo sap Mädchen, Tayniss fin Starecht, sprach in angenehmer Weise. Hook glaubte nicht, daß sie irgendwelche Probleme machen würde, vorausgesetzt, er ließ sie in dem Glauben, daß er strikt seinen Instruktionen folgte.

	Er stellte die anstehenden Fragen.

	Sie antwortete: »Ich weiß, daß unserer Aktion, die wir in Szene gesetzt hatten, kein Erfolg beschieden war. Ich kann das immer noch nicht verstehen.« Sie hatte ein rundes Gesicht mit bronzenem Teint und langes, dunkles Haar, dessen Locken mit Diamanten verziert waren. Sie hatte sich ihren Weg in das Schrober-Haus erkämpft und war aus diesem Grunde eine Frau, mit der man rechnen mußte. Sie trug geschäftsmäßig formelle Kleidung. »Doktor Wincher ist seither nicht mehr gesehen worden.«

	»Sollte er den Planeten verlassen haben, dann bin ich...« »Taynor Kasdun, Ihre Mission ist es, mehr über das IRK herauszufinden.«

	Hook betrachtete sie nachdenklich. »Ich vermute, daß die Spur zum IRK-Geschäftsführer geradewegs zu Wincher führen wird.«

	»Das paßt nicht ins Bild.«

	»Haben Sie alles besorgt, worum ich Sie gebeten habe?«

	»Es liegt im Badezimmer.«

	Hook ging hinein und überprüfte die Ansammlung von Farben, Gesichtsgel, Haarteilen und Plastik-Polsterung. Alles war sauber und ordentlich aufgereiht. Er blickte in den Spiegel und erkannte, daß sein jetziges Gesicht einer gewissen Renovierung bedurfte. Hook machte sich an die Arbeit. Als er ins Zimmer zurückkehrte, sah Tayniss fin Starecht von ihrem Handmonitor auf und rief überrascht:

	»Wer, zum Teufel, sind Sie denn?« Eine Delling tauchte in ihrer Hand auf.

	Hook beeilte sich zu erklären: »Alles in Ordnung, ich bin es nur, Kasdun.«

	»Oh!«

	Sein Haar schimmerte blond und das Gesicht war wohlgerundet. Obwohl auch dafür das Handwerkszeug vorhanden gewesen wäre, hatte Hook seine strahlend braunen Augen unverändert gelassen. Sein Bauch war, wie das Gesicht, wohlgerundet. Er erweckte den Eindruck eines Konzernmanagers, der auf Spesen fett zu werden begann. Hook riß sich die Kreditkarte vom Handgelenk. Sie war nicht implantiert gewesen. Das kam auch bei anderen vor, jedoch die Mehrheit der Kreditkarten wurde chirurgisch ins Handgelenk eingebettet. Fin Starecht meinte: »Lassen Sie mich das machen.«

	Sie befestigte die neue Karte. Die gedruckten Buchstaben verkündeten IRK, und die elektronischen Prägezeichen bestätigten es.

	»Das ist verdammt töricht und gefährlich«, entfuhr es fin Starecht, während sie die Kreditkarte noch einmal zurechtrückte. »Es hält keiner Robot-Überprüfung stand, da die Kreditkarte nicht durch ein Konto abgedeckt ist.«

	»Eure BINA-Karte hat mir einen problemlosen Zugang zu diesem Planeten verschafft, aber für den nächsten Schritt muß ich näher ran.«

	»Nun, Sie riskieren Ihre eigene Haut.«

	Die meisten Wirtschaftskonzerne pflegten Konten bei konkurrierenden Unternehmen zu führen und die Karten für Eventualitäten aufzuheben. So war es auch im Falle der BINA-Karte gewesen. Doch Schrober besaß keine Karte vom IRK.

	Hook antwortete nur: »Das ist mein Job!«

	Nachdem fin Starecht ihm alles Gute gewünscht hatte, nahm sich Hook ein Luftkissentaxi zum neuen IRK-Gebäude. Niemand schien zu verstehen, wie es einer neuen Wirtschaftsorganisation gelingen konnte, sich so schnell und erfolgreich zu entwickeln. Anerkanntermaßen hatte IRK die Staflesheim-Agentur hinausgeworfen und mit Haut und Haaren verschlungen. Das verlieh ihnen die benötigte Machtposition, sich auch die anderen Wirtschaftskonzerne vom Halse schaffen zu können. Dennoch pflegte jeder in Linsfarne verwundert zu äußern, mit welch einer bemerkenswerten Geschwindigkeit und Zielstrebigkeit sich IRK ausgedehnt hatte.

	Als sich Hook dem Gebäude näherte, fühlte er die Anspannung in sich steigen. Er zuckte zwar nicht zusammen, konnte diese Empfindung aber trotzdem nicht unterdrücken. Er ähnelte einem Mann, der vor einem Erschießungskommando stand und sich fragte, ob er vielleicht doch noch entkommen könnte.

	Er wartete und kam sich dabei vor wie eine Blume, die sich der Sonne öffnet.

	Nur – verdammt noch mal – es schien keine Sonne. »Bei Dirty Bertie Bashtis läusezerfressenem Hemd und seinem gallertartigen Suspensorium! Es ist doch keiner dieser Schweinehunde von Projektleuten hier!«

	Hook war außer sich vor Wut, auch fühlte er sich echt betrogen.

	Unter den Umständen war es zwecklos, seine Scharade als gewitzter Detektiv oder cleverer Agent fortzusetzen. Die Abwesenheit der Novaleute bedeutete, daß er nichts von Wichtigkeit herausfinden würde.

	Jedoch ein Ryder Hook gab nicht auf, bevor nicht alle möglichen alternativen Pläne durchgespielt waren. Er ließ sich mit dem Taxi zur örtlichen Fernmeldezentrale fahren und rief fin Starecht im Hotel an.

	»Geben Sie mir die Heimadressen der Spitzenleute vom IRK. Sie arbeiten heute nicht.«

	Sie brauchte nicht lange, um sich in ihrem Büro danach zu erkundigen. Informationen dieser Art lagen selbstverständlich vor. Hook fragte sich, ob wohl diese öffentlichen Telefonzellen überwacht würden. Er schrieb die Adressen der zwei leitenden Angestellten nieder und verließ umgehend seinen Standort.

	Die erste Adresse führte ihn zu einem Haus, verborgen inmitten eines riesigen Gartens, in einem Vorort von Erervoyne. Hook erkannte sofort, es war Fehlanzeige. Er gab dem Taxifahrer die zweite Adresse an.

	Es könnte natürlich auch sein, daß Wincher hier der einzige Novamann gewesen war und sich aus dem Staube gemacht hatte.

	Die zweite Adresse, von der Lage her der ersten sehr ähnlich, brachte Hook zwar auch keinen Schritt weiter, jedoch erhielt er dort die Information, daß Manager Gadsher sich einen Tag freigenommen hatte, um Drachenfliegen zu gehen.

	Als das Luftkissentaxi dort ankam, sog Hook die Szene förmlich in sich auf.

	Der salzige Geschmack der Luft, die weißen Spitzen der Klippen und weit hinten das blaue Glitzern des Meeres begeisterte ihn geradezu. Zwischen den Möwen tummelten sich Männer und Frauen unter ihren Fluggeräten.

	Außer dem sportlichen Wert als archaisches Ritual kam dem Drachenfliegen keine weitere Bedeutung bei. Die Leute sagten, dieses Gefühl, in der Luft zu schweben, den Körper einzusetzen, um in diese oder jene Richtung zu gleiten, verleihe ein Empfinden von Freiheit und Schwerelosigkeit, das die Benutzung eines Antigrav-Packs nicht hervorzurufen imstande war. Dennoch trugen alle bei ihren Gleitflügen Antigrav-Tornister.

	Hook konnte sich problemlos ein Fluggerät und einen Pack mieten. Er bezahlte mit Metallgeld. Man informierte ihn, daß sich Manager Gadsher mit Hilfe eines Lifts an Bord eines Raumschiffes begeben hatte, um dann aus größerer Höhe heruntergleiten zu können. Er würde ein Sauerstoffgerät benutzen müssen. Hook kletterte die Klippen hinauf und ließ sich durch die Luft tragen.

	Ganz plötzlich bemerkte er erste Kraftimpulse.

	Sie kamen an, verschwanden wieder, kehrten in verstärkter Form zurück und ebbten wieder ab. Hook fühlte sich in einem Augenblick versehen mit der Kraft eines Novamannes und war schon im nächsten Moment wieder ein normaler Mensch.

	Gadsher segelte herum und bewegte sich dabei mal innerhalb und dann wieder außerhalb jenes Strahlungsbereiches, in dem seine Projektmann-Fähigkeiten auf Hook übertragen werden konnten.

	Hook schaute hinauf und versuchte herauszufinden, welcher dieser über ihm kreisenden und dem Meer entgegenstrebenden Punkte für die Impulse verantwortlich sein mochte.

	Erst dachte er, es könnte der Rot-Grün-Gestreifte sein, dann wieder der Gelb Türkisfarbene. Eines wußte Hook schon jetzt genau: Manager Gadsher gehörte der neuen Sorte von Novamännern mit limitierten Kräften an. Hook war ganz sicher, daß dies bei Wincher nicht der Fall sein würde.

	Zu guter Letzt gelangte Hook zu der Überzeugung, daß Manager Gadsher unter dem rot-grün-gestreiften Fluggerät hängen mußte. Die Impulse flossen gleichmäßig. Sie zeigten ganz deutlich, daß Gadsher ein schwacher Novamann war. Dennoch reichten seine Impulse aus, um Hook in den Zustand eines vollwertigen Projektmannes zu versetzen.

	Viele Leute, die auf und zwischen den Myriaden von Welten der Galaxis lebten, glaubten von sich, Ryder Hook zu verstehen. Er gestattete es einigen von ihnen. Er legte seinen Kopf in den Nacken und starrte dem kreisenden rot-grün gestreiften Fluggerät entgegen. Sein Instinkt und sein Pflichtgefühl stimmten überein. Er mußte diesen Projektmann vernichten. Leute, die wirklich meinten, Ryder Hook zu kennen, erwarteten von ihm, daß er jedes Hindernis rücksichtslos aus dem Wege räumen würde. Hätten sie Kenntnis von der Existenz der Novaleute gehabt, wären sie sicher gewesen, daß es Hook keinem einzigen dieser Spezies erlauben würde, am Leben zu bleiben.

	Schon lange bevor das Fluggerät in der Nähe der Klippen, des Restaurants und des Parkplatzes zu Boden ging, hatte sich Hook vom Robotwärter den Standort von Gadshers Luftkissensportwagen zeigen lassen. Er hatte beschlossen, die Sache mit Finesse in Angriff zu nehmen, anstatt mit der Tür ins Haus zu fallen. Er versetzte sich in Höchstgeschwindigkeit. Es bestand natürlich die Gefahr, daß Gadsher ihn erspähte, und das, so mußte sich Hook kläglich eingestehen, stellte den Erfolg seiner Unternehmung in Frage. Eigentlich verabscheute Hook Risiken.

	Er präparierte die Kraftstoffversorgung des Sportwagens in einer Weise, daß sie nach vier bis fünf gefahrenen Kilometern zusammenbrechen würde.

	Danach machte er sich auf den Weg in die Bar und genehmigte sich ein Orangebier. Er meinte, es verdient zu haben.

	Da ihm keine Zeit mehr für einen weiteren Flug blieb, gab er das Gerät zurück und setzte sich ins Luftkissentaxi, um zu warten.

	Nachdem Manager Gadsher schließlich gelandet war und nach einem Drink zu seinem Sportwagen hinüberging, um davonzufahren, ließ auch Hook sein Luftkissentaxi starten und folgte ihm.

	Knapp fünf Kilometer von der Küste entfernt blieb der Sportwagen am Straßenrand stehen. Gadsher kam winkend auf Hooks Luftkissentaxi zu.

	»Brauchen Sie Hilfe, Taynor?« erkundigte sich Hook freundlich.

	»Ich werde diesen Mechaniker windelweich prügeln, bevor ich ihn rausschmeiße!« Gadsher schien sich nichts daraus zu machen, was andere Leute über sein Benehmen denken mochten. Ganz offensichtlich handelte es sich bei ihm um einen Mann, der einerseits von seiner eigenen Wichtigkeit besessen war, andrerseits aber unter der noch größeren Wichtigkeit anderer litt. Er schien ein Mann von schneller und scharfer Auffassungsgabe zu sein, sah sauber und ordentlich aus und besaß einen schlanken, feingliedrigen Körperbau. Hook fragte sich, welche besonderen Talente die Projektleute veranlaßt haben mochten, ihn für die Umwandlung in einen Novamann auszusuchen.

	Nach dem Abschluß der Formalitäten nahm Gadsher im Taxi Platz, und sie machten sich auf den Weg nach Erervoyne. Hook unternahm keinen Versuch, die Entwicklung der Dinge zu beschleunigen. Er gab ihrer Bekanntschaft die Chance, sich normal zu entwickeln. Wenn nötig, konnte Hook hervorragend Seemannsgarn spinnen, und so gewann Gadsher den Eindruck, er sei ein Anhänger des üppigen Lebens, ein Tausendsassa, ein hedonistischer Tagedieb.

	Der in Gadsher schlummernde Mißmut kam im Laufe der Unterhaltung dadurch zum Ausdruck, daß er auf einmal unkontrolliert herausplatzte: »Zwei Nachmittage in der Woche nehme ich mir frei. Fürs Drachenfliegen und um ins Kasino zu gehen. Zwei! Und der Rest meiner Zeit – meiner gesamten Zeit, verstehen Sie – gehört dem IRK!« »Kommen Sie mir nicht mit Wirtschaftskonzernen und Politik. Ich weiß von nichts und will auch nichts wissen.« Wie für Leute üblich, die vollkommen von sich selbst eingenommen und nur mit ihren eigenen Angelegenheiten beschäftigt sind, hörte Gadsher Hook eigentlich gar nicht richtig zu. Dennoch reagierte er auf dessen Bemerkung.

	»Kein Interesse? Warum nicht, politische Macht ist die Würze des Lebens!«

	»O ja, natürlich, wenn Ihnen so etwas gefällt. Ich für meinen Teil habe gar keine Ahnung. Mir bedeutet eine vergnügliche Nacht wesentlich mehr.«

	Gadsher schäumte weiter. Welche Entspannung seine Drachenfliegerei ihm an diesem Nachmittag auch immer geboten haben mochte, sie war durch das zusammengebrochene Auto total zerstört worden. Er rang die Hände, verzog seinen Mund. Jeden in seinem Bekanntenkreis machte er dermaßen schlecht, daß Hook sich fragte, ob er damit einen bestimmten Zweck verfolgte. Sicher, sein Ziel würde es sein, damit andere Leute zu beeindrucken. Was ihm widerfahren war, lag für Hook klar und deutlich auf der Hand. Man hatte Gadsher ausgewählt, Projektmann zu werden. Das Füllhorn galaktischer Freuden wartete auf ihn. Doch Manager Ranjussen und Doktor Wincher behandelten ihn eher wie einen Laufjungen, anstatt seine Position als stellvertretender Außendienst-Direktor zu berücksichtigen.

	Hook hatte ähnliche Verse schon früher einmal gehört. Jetzt konnte er daraus Profit schlagen. Bei Kapitän Dangjoos verfluchter Holzklaue – jawohl!

	»Wenn das so ist«, warf Hook ganz beiläufig in einer Verschnaufpause Gadshers ein, »dann sagen Sie doch einfach diesem Syphilitiker ... wie heißt er noch? Ach ja, Wincher, er soll tot umfallen!«

	»O nein!« Gadsher schüttelte energisch den Kopf. »Nein, das wäre viel zu gefährlich.« Gadsher hatte etwas aus einer Taschenflasche getrunken, an dem sich auch Hook beteiligen durfte. Beide wurden allmählich beschwipst.

	»Sie können sich die Macht dieses Mannes überhaupt nicht vorstellen.«

	»Sicher nicht. Aber das ist ja auch Ihr Problem!« Hook tat so, als würde er betrunken vor sich hin kichern.

	»Eines Tages«, stieß Gadsher hervor.

	»Warum nehmen Sie sich nicht auch noch den Rest des Tages frei?« Hook kicherte erneut. »Wir sollten mal unser Glück im Kasino versuchen.«

	»Jawohl! Ich werde diesen Kotzbrocken zeigen, daß ich mich nicht erniedrigen und mit Füßen treten lasse. Wir treffen uns im Kasino!«

	Wieder im Hotel angekommen, forderte Hook Tayniss fin Starecht auf: »Befestigen Sie die BINA-Karte wieder an meinem Handgelenk. Ich muß das weitere Spielchen mit einem richtigen Kredit abdecken.«

	Sie betrachtete ihn zwar ein bißchen mißtrauisch, tauschte aber dennoch die Karten aus. In der Nachbarschaft eines IRK- Projektmannes eine gefälschte IRK-Kreditkarte zu benutzen, kam selbst für Hook einem Selbstmord gleich.

	Fin Starecht sagte: »Hatte einen Anruf von Schrober. Ihre Sekretärin hat versucht, ein Schiff zu stehlen und Ihnen zu folgen ... «

	»O nein!«

	»Die Sache ist inzwischen bereinigt. Die Boss-Lady dachte, es würde sie vielleicht amüsieren.«

	Hook war keineswegs amüsiert. Seine angstvolle Reaktion auf diese Neuigkeiten irritierte ihn allerdings ebenso. Zum Teufel noch mal! Es versetzte ihm fast einen Schock, wenn er sich vorstellte, daß Vanda etwas passieren könnte.

	»Funken Sie ... funken Sie irgend etwas zurück. Teilen Sie ihr mit, daß es mir gut geht und sie ihre törichte Nase aus meinen Problemen halten soll.«

	»Okay!«

	An diesem Abend im Kasino mischte sich Hook perfekt unter die anderen Gäste. Mit belustigter Befriedigung beobachtete er, wie sich Manager Gadsher in Höchstgeschwindigkeit versetzte und die Würfel, das Roulette oder woran auch immer er gerade spielte, manipulierte. Ein spärlich bekleideter weiblicher Croupier rief aus: »Haben Sie wieder Ihre Glückssträhne, Taynor Gadsher?«

	»Es liegt alles im Schoße Fortunas.« Die neidischen Blicke der anderen Spieler ließen Gadshers Stimmung steigen. Er genoß das Gefühl der Überlegenheit, das seine Gewinnserie hervorrief. Hook war eigentlich nicht der Meinung, seine belustigte Befriedigung sei zu hochnäsig. Sicher hatte auch er schon mal im Zustand eines Projektmannes, was ihm die Fähigkeit verlieh, sich in Höchstgeschwindigkeit versetzen zu können, Würfel oder Roulette zu seinen Gunsten verändert, aber zu dem Zeitpunkt brauchte er ehrlich und aufrichtig dringend Metallgeld. Es war ganz gewiß nicht geschehen, um sich dadurch in der Bewunderung und dem Neid anderer zu sonnen.

	Er wurde Gertrun vorgestellt. Sie war ein Homo sap, das meinte Hook mit ziemlicher Sicherheit zu wissen. Gewisse Zweifel entstanden allerdings durch die übertriebenen Formen ihres Körpers, die Üppigkeit ihrer Konturen und ihre fast aufdringliche Weiblichkeit. Es schien, als sei diese sexuelle Anziehungskraft künstlich entwickelt und in sie hineingepumpt worden. Trotz allem unterschied sie sich grundlegend von Vanda. Als man sie einander vorstellte, hatte Gertrun ihre roten, feuchten Lippen schmollend vorgeschoben. Hook blickte zu Gadsher hinüber und bedauerte diesen Novamann fast. Dieses Mädchen würde seine Kredite verschlingen wie die Piranhas ihre Opfer. Nachdem Gadshers Kredit beträchtlich angewachsen war, machten sie sich auf den Weg zu einer Nachtbar, die Gertrun unbedingt kennenlernen wollte.

	Hook vermutete, daß sie relativ neu in Gadshers Leben sein mußte. Vielleicht sorgte sie für Abwechslung, schließlich war er nicht verheiratet. Sie mußte scheinbar immer ihren Willen durchsetzen. Hook fiel auf, daß Gadsher, trotz ihrer Kultiviertheit und übertriebenen Schönheit, ihrer überdrüssig war. Es schien zwischen ihnen ein psychologischer Kleinkrieg stattzufinden.

	Als sich die Gelegenheit dazu ergab, lenkte Hook das Thema auf Wincher, und Gadsher ließ Schmähreden vom Stapel, die mehr enthüllten, als ihm selbst bewußt wurde. Jeder, der in der Hierarchie unter ihm stand, wurde von Wincher wie Abschaum behandelt. Gegenüber den großen Bossen, den Fendis und Novirs zeigte er sich unterwürfig, und er schien wertvoll für sie zu sein. Gadsher wußte weder etwas über Iola Gervase noch über das – inzwischen zerstörte – Ryder-Hook-Projekt. Wincher hatte einmal erwähnt, daß er einer verzweifelten Situation, einem kurz vor der Explosion stehenden Raumschiff, gerade noch entkommen war und so sein Leben und die wertvollsten Gegenstände des Universums gerettet hatte. Dann war ihm seine Redseligkeit bewußt geworden, und er hatte Gadsher angeschrien, sich wieder an seine Arbeit zu begeben.

	»Das klingt wirklich interessant«, bemerkte Gertrun. Sie ließen sich von einem Luftkissentaxi zur Nachtbar bringen. »Erzähl weiter, Darling.«

	»Die wertvollsten Gegenstände des Universums!« Gadshers Stimme hob sich. Er schnaufte verächtlich. »Wenn Wincher wirklich meint, daß ich ihm so etwas glaube, muß er mich für einen ganz schönen Idioten halten!«

	Doktor Wincher war mit dem Fötus von Iola und Hooks Tochter entkommen. Für Ryder Hook war es das Wichtigste im gesamten Universum.

	Oder besser, das wäre es gewesen ...

	Hook schluckte nur und sagte kein Wort. Inzwischen hatten sie ihr Ziel erreicht und gingen an dem strahlend hell erleuchteten Empfangsbereich vorbei ins schummrige Innere der Nachtbar. Hier servierte man sicher nur überteuerten Fusel, das war Hook sofort klar.

	Gertrun entschuldigte sich.

	»Hübsches Mädchen«, stellte Hook fest.

	»Sie bereitet mir Vergnügen. Geschäft und Vergnügen, wissen Sie, Geschäft und Vergnügen.«

	»Sicher!« Typisch für Ryder Hook fügte er dann hinzu: »Und wozu gehört sie?«

	»Zu beidem!« Gadsher schwelgte in seiner eigenen Cleverness. »Sie sollte eigentlich für dieses verrückte Schrober-Weib arbeiten, aber ich habe sie ganz schnell zu einem Wechsel überredet. Sie ist jetzt dem IRK absolut loyal ergeben.«

	Hook entgegnete: »Sie wissen ja, daß ich mich für den ganzen Quatsch nicht interessiere. Da kommt sie schon. Jetzt sollten wir uns einen Drink genehmigen!«

	Bei jedem ihrer schwingenden Schritte preßte sich das dünne, karmesinrote Glitzermaterial von Gertruns Kleid eng an ihre Hüften. Sie wirkte aufgelöst, erregt, und ihre Zungenspitze fuhr unablässig über die vollen, dunkelroten Lippen.

	»Nun komm schon, Gertrun ... «, begann Gadsher. ›Ja, Darling. Ich habe gerade fin Starecht angerufen. Faszinierend!«

	Die drei gingen eine Rampe entlang auf zwei Schwingtüren zu. Die kristallene Füllung hatte die Form zweier überhängender, enorm großer Palmen. Gertrun nahm Gadshers Arm, hängte sich bei ihm ein und starrte ihm ins Gesicht.

	»Stell dir vor, Darling! Fin Starecht erzählte mir, Schrober hätte einen neuen Spion nach Linsfarne geschickt. Einen Burschen namens Arbit Kasdun. Er ist Spezialist in Verkleidung und Maske.«

	Sie löste ihren Blick von Gadsher und blickte zu Hook hinüber.

	»Sehr gut. Genau wie beschrieben. Sieh mal, Darling, dieser stinkende Syphilitiker hier ist Arbit Kasdun, Schrobers Spion!«

	 


11.Kapitel

	 

	Ryder Hook war sofort klar, daß es für ihn zwei Möglichkeiten gab und hatte auch schon im selben Augenblick seine Entscheidung getroffen. Er verzichtete darauf, Gadsher niederzuschlagen und zu fliehen. Er stand nur dort, spielte den vollkommen Verwirrten und sagte: »Schrober? Wovon reden Sie überhaupt, Gertrun?«

	Seine Entscheidung, zu bleiben, schloß auch die Überzeugung ein, daß auch Gadsher sehr bald die Meinung vertreten würde, er sei ein Spion von Schrober.

	Seine hilflos irritierten Blicke, seine Unschuldsbeteuerungen und seine flehend ausgestreckten Hände würden keine Wirkung zeigen. Der Novamann Gadsher war bei Angelegenheiten dieser Art eben auch ein Spionagefachmann. Auch verspürte Hook wenig Lust, sich mit der Disgel-Waffe, deren Mündung von Gadshers Handgelenk aus direkt auf ihn zielte, anzulegen. Dieses häßliche kleine Schmelzwerkzeug war eine Darker, die Waffe der Novaleute. Hook vermutete, daß er dieselbe Erklärung für die Darker an seinem linken Handgelenk geben mußte, die er schon häufiger präsentiert hatte.

	Er unternahm keinen Fluchtversuch, obwohl er sich ohne weiteres hätte in Höchstgeschwindigkeit versetzen können. Gadsher wäre dann zwar im ersten Moment vollkommen verblüfft gewesen, ihm dann aber als Projektmann ebenfalls in Höchstgeschwindigkeit gefolgt. Auch hätte er seine Energiewaffe benutzt, aber selbst ein Novamann konnte die Lichtgeschwindigkeit nicht übertreffen.

	Hook hatte mit diesem Speichellecker ganz andere Pläne, als sich nur eine Schießerei zu liefern.

	Aus dem Schatten des Foyers kamen drei unauffällige Herren auf sie zu. Berichtigung! Zwei waren gesichtslose Revolverhelden, die man billig anmieten konnte, wenn man die richtigen Beziehungen besaß. Der dritte jedoch, der sie befehligte, unterschied sich grundlegend von ihnen. Sein angespannter, wilder Gesichtsausdruck zeigte absolute Ergebenheit in seine Aufgabe, die Novaleute zu beschützen und alle zu zerstören, die sich ihnen in den Weg stellten. Beim Anblick dieses Mannes wußte Hook sofort, daß es sich um einen Doorn handeln mußte.

	Sie führten Hook nach draußen. Er wußte sehr wohl, daß er im Nachteil war, wenn er in der Normalzeit blieb. Würde allerdings Gadsher in Normalzeit verweilen, wären seine Chancen gegenüber Hook komischerweise besser, als wenn er sich in Höchstgeschwindigkeit versetzte. Das war paradox. Durch Gertruns goldbraunen Teint schimmerte deutliche Röte, und ihre Augen blitzten triumphierend. Sie wußte genau, was sie angerichtet hatte, und Hook glaubte zu wissen, warum sie es getan hatte.

	Als sie alle zum Luftkissentaxi gingen, hing sie liebevoll an Gadshers Arm. Die drei Vollstrecker nahmen gegenüber ihrem Boss, seinem Mädchen und dem Idioten, den man beim Spionieren geschnappt hatte, Platz. Die Fahrt zum IRK- Gebäude verlief schweigend.

	Es gab viele verschiedene Wege, eine Situation wie diese zu klären. Hook kannte die meisten davon, aber er bildete sich dennoch nicht ein, über alle Bescheid zu wissen.

	Eines hatte er sich geschworen. Was immer auch passieren mochte, er würde sich nicht in eine Züchtigungszelle sperren lassen.

	Das IRK-Gebäude kam Hook vor wie ein weiterer nichtssagender Geschäftsbunker. Gläserne Trennwände, Tresen aus imitiertem Mahagoni, Plastiksimse, dazu überall Maschinen und Roboter, ein Ort zum Gähnen. Sie fuhren mit dem Antigrav-Aufzug hinauf, kamen in einem stilvollen Foyer mit Teppichboden aus weißen Flor an und gingen ihn ein Stück entlang, bis sie eine Tür erreichten, deren Schild verkündete: MANAGER GADSHER.

	Drinnen angekommen, befahl Gadsher: »Bindet den Gonil fest!«

	Einer der Handlanger gehorchte. Während er gefesselt wurde, spannte Hook seine Handgelenke an. Das ließ ihm genug Bewegungsfreiheit für den Notfall. Gertrun beobachtete ihn scharf. Sie leckte sich die Lippen.

	»Sie sind ein Spion. Sie lassen das alles verdächtig ruhig über sich ergehen!«

	Hook sagte kein Wort. Sollte Gadsher anders reagieren, als Hook es erwartete, müßte er dem Novamann einen Schubs in die richtige Richtung geben. Mürrisch erkannte Hook allerdings, daß diese Aktion Schwierigkeiten bereiten würde. »Siehst du, Darling«, plapperte Gertrun und wandte sich Gadsher zärtlich lächelnd zu. »Das ist der Beweis meiner Loyalität dir gegenüber!«

	»Daran habe ich nie gezweifelt«, log Gadsher. Gertruns Kopf zuckte zurück, als habe er sie geschlagen. Aber sie lächelte tapfer weiter.

	Hook fragte sich, ob Gertrun die Sache wirklich alleine durchgezogen hatte, oder ob auch fin Starechts Finger im Spiele waren. In dem Falle stellte sich die Frage, wie weit Schrober darin verwickelt sein mochte. Er mußte die Möglichkeit ins Auge fassen, daß Schrober ihn von Anfang an dazu ausersehen hatte, ihn als Lockvogel nach Linsfarne zu schicken, damit Gertrun, die echte Schrober-Spionin, ihre Geschichte erhärten und in Ruhe weiterarbeiten konnte.

	Hook machte sich nichts daraus. Obwohl er nie beabsichtigt hatte, einen festen Vertrag mit Schrober einzugehen, so war ihm doch der Gedanke gekommen, der Madam gelegentlich auszuhelfen. Jetzt nicht mehr!

	Jetzt nahm er sich die Freiheit, seine eigenen Pläne zu verfolgen.

	Einer der Handlanger trat auf Hook zu und schlug ihm seine Faust in den Magen.

	Hook strengte seine Muskeln an und steckte den Hieb ohne Schwierigkeiten weg. Im Zusammenhang mit dem Umwandlungsprozeß, der aus ihm seinerzeit einen halben Projektmann machte, hatte man die Struktur seiner Knochen durch organo-metallische Hilfsmittel verstärkt und auch seine Muskeln entsprechend angepaßt. Hook, dem überhaupt nichts geschehen war, sank in sich zusammen, stieß einen Schrei aus und gab dann Laute von sich, als müsse er sich erbrechen.

	»Jetzt erzählst du mir alles, was ich von dir wissen will!« fuhr Gadsher ihn an, und Hook sah, daß der Bursche wirklich daran glaubte.

	Hook fühlte sich richtig erleichtert. Obwohl er darauf gefaßt gewesen war, geschlagen zu werden, hatte ihm der Gedanke dennoch nicht geschmeckt. Nun stotterte er los: ›Ja, ja! Schlagt mich nur nicht mehr!«

	»Keinen Mumm, wie?« zischte ihm der Doorn zu, legte seine Faust unter Hooks Kinn und stieß seinen Kopf hoch.

	»Ich werde Ihnen alles erzählen!« kreischte Hook. »Schrober befahl mir, Doktor Wincher aufzusuchen und seinen Bericht ... «

	»Was?«

	»Ich weiß von nichts! Ich bin nur ein Kurier. Doktor Wincher kennt alle Einzelheiten, ich habe keine Ahnung!«

	Gertrun starrte ihn nur an. Sie war dermaßen schockiert, daß sie vollkommen vergaß, sich wie ein idiotisches Flittchen zu benehmen und ihr wahres, bissiges Gesicht zeigte. Gadsher schüttelte den Kopf. Hook konnte förmlich sehen, wie es hinter der Stirn des Novamannes arbeitete. Erst die Vergegenwärtigung, dann die ungeheuerliche Bedeutung dieser Situation, die Erkenntnis, was er daraus machen könnte und zu guter Letzt die keimende Gewißheit, Doktor Wincher jetzt in der Hand zu haben. Gadsher ballte seine Hände zu Fäusten zusammen. Ihm wurde das alles in einer Mikrosekunde klar.

	Auf seine knappe Art meinte der Doorn: »Besser Manager Ranjussen informieren. Wer kann den Worten eines Speichelleckers schon glauben?«

	»Oh«, entfuhr es Gadsher, mit einer Stimme scharf wie ein Stilett. »Oh, ich denke, diesem können wir schon glauben!« »Ich wurde in Kenntnis gesetzt, daß Doktor Wincher sich Sorgen um Ranjussen machte. Versprechen Sie mir, daß Sie mir nicht wehtun?«

	»Wenn du uns auch noch den Rest erzählst!«

	Das war ein Problem, aber Hook mußte weiterfabulieren. »Natürlich. Ich sollte den Bericht von Doktor Wincher abholen ... «

	»Und du hast meine Bekanntschaft erschlichen, um mit dem Doktor in Verbindung ... oh, mein schöner Sportwagen!« »Nichts Ernstes«, murmelte Hook. Er hätte am liebsten laut herausgelacht, aber das wäre wohl nicht ganz passend gewesen.

	»Rufen Sie Manager Ranjussen«, mischte sich der Doorn erneut ein.

	»Ich rufe dann, wenn ich es entscheide, Forcer Vanang.«

	»In Ordnung, Fendi!«

	In der Hierarchie der Novaleute stand Gadsher mit Sicherheit nicht so hoch wie ein Fendi, aber die Schmeichelei zeigte Wirkung. Hook vermutete, daß der Doorn, Forcer Vanang, daran gewöhnt war, mit Wichtigtuern wie Gadsher fertigzuwerden.

	Wenn man allerdings einen Projektmann für einen Wichtigtuer hielt, könnte das auch ein Fehler von der Güte sein, der einen in Windeseile auf dem Friedhof auftauchen ließ.

	Vorausgesetzt, man wurde nicht zerschmolzen und endete als Pfütze.

	Oder in die Luft gejagt.

	Schließlich wendete sich Gadsher doch an Ranjussen und erhielt die Mitteilung, daß dieser nicht die Absicht hatte, in der Nacht noch in die Stadt zu reisen, und Gadsher das Problem gefälligst zu ihm nach Hause bringen sollte.

	Hook bemerkte, daß sich Gadshers Wangen röteten. Vanang lehnte es ab, ein Luftkissentaxi zu benutzen, und führte die Gruppe statt dessen zu einem gepanzerten Firmenflieger. Sie huschten über die Landschaft von Linsfarne, und Hook machte sich einen Spaß daraus, sich anhand der sporadisch auftauchenden Lichter die Geografie auszumalen. In der hinteren Kabine hatte Gadsher seinen Spaß mit Gertrun.

	Ein Haus wie das von Manager Ranjussen hatte Hook vorher noch nie gesehen. Diese Novaleute trauten doch wirklich niemandem.

	Das Haus, hinter Bäumen verschanzt, inmitten einer Parklandschaft, repräsentierte Reichtum im großen Stil. Für Hook war es eine Geschwulst in der Landschaft, aber das konnte durchaus sein, weil er einfach nur neidisch war. Der Flieger setzte am Boden auf, Wachen näherten sich vom Haus, und die Gruppe wurde hineingeführt.

	Manager Ranjussen hatte augenscheinlich einiges unternommen, um sein jugendliches Aussehen zu erhalten. Sein Haar zeigte eine künstlich intensive Schwärze, der goldene Teint schimmerte verdächtig unter dem Lampenlicht, und die Netzhaut seiner Augen strahlte in unnatürlich leuchtendem Blau. Er war wie ein ausgemusterter alter Flieger, dem man einen neuen Anstrich verpaßt hatte.

	»Bringt den Syphilitiker herein!« befahl er und gab Gadsher ein Handzeichen. »Meine Zeit ist kostbar!« Sie gingen in eine Bibliothek, in der die Regale mit wunderschönen Buchrücken verziert waren. Wahrscheinlich handelte es sich bei allen um Attrappen, die nur zur Dekoration des Raumes dienten, ohne daß auch nur ein einziges Buch den Namen Bibliothek gerechtfertigt hätte.

	Die Computer-Anlage sah allerdings sehr eindrucksvoll aus.

	Ranjussen saß in einem mit Brokat überzogenen Sessel, stützte sein Kinn auf die Fäuste und hörte zu. Nachdem Gadsher geendet hatte, seufzte Ranjussen und sagte: »Uns steht sehr bald eine Konferenz bevor. Jedes Sandkörnchen im Getriebe wird jetzt mit größter Befangenheit registriert werden.«

	»Doktor Wincher ... «, begann Gadsher.

	»Ja, ja, natürlich. Ich kann es kaum glauben.« Hook schwieg entschlossen.

	Der Wahrheit die Ehre, er genoß es immens, diese beiden Bastarde ins Routieren zu bringen.

	Ranjussen wandte sein geschminktes Gesicht Gertrun zu. »Und Sie hatten davon keinerlei Kenntnis? Sie wußten nicht, daß Doktor Wincher mit Schrober in Verbindung stand?« Gertrun agierte geradezu perfekt. »Taynor, genau wie Sie hatte ich wirklich keine Kenntnis, und ebenso wie Ihnen fällt es mir schwer, dies zu glauben!«

	»Aber es stimmt ganz offensichtlich!« Gadsher tupfte sich seine Lippen mit einem Papiertaschentuch ab. »Das erklärt viel von dem eigentümlichen Verhalten, das Wincher hin und wieder an den Tag legt.«

	»Der Mann ist ein Rätsel, da muß ich Ihnen allerdings recht geben.« Ranjussen schien sich entschlossen zu haben. Er winkte einem seiner Leute, einem Mädchen in silbernem Einteiler, zu. »Machen Sie Doktor Wincher ausfindig.«

	»Sofort, Taynor!«

	»Aber ... «, stieß Gadsher hervor.

	Das silbern gekleidete Mädchen ging zur Computer-Anlage hinüber, während Ranjussens majestätische Hand Gadshers Rede unterbrach. »Warten Sie!«

	Hook verfolgte alles unter äußerster Anspannung. Er mußte sich abmarschbereit halten, der Zeitpunkt wäre sicher nicht mehr fern.

	Während das Mädchen den Computer bediente, juckte es Hook einen Moment in den Fingern. Den Novaleuten mußte man bei jeder Gelegenheit Einhalt gebieten, dieses war Ryder Hooks Pflicht und Fluch. Zum Wohle der gesamten Bevölkerung der Galaxis – und er machte sich in bezug auf das Ausmaß seines Vorhabens keine Illusionen, es grenzte an Größenwahn – mußte jeder Projektmann und jede Projektfrau aus dem Wege geräumt werden.

	Gadsher konnte seinen Mund nicht halten. Er platzte heraus: »Es muß einfach stimmen! Nachdem Chegwin verschwunden war, kam mir vieles verdächtig vor.«

	»Vielleicht«, meinte Ranjussen mit jener milden Stimme, die Vorgesetzte hören lassen, wenn sie erhaben zu sein beabsichtigen, »sollten wir Chegwin aufspüren und nicht Doktor Wincher.«

	»Die beiden stecken doch unter einer Decke!«

	Das Mädchen wandte sich von ihrer Konsole ab und verkündete: »Doktor Wincher besucht den planetarischen Manager Cluzet auf Pylora.«

	Ranjussen entgegnete: »Das wußte ich. Er hat die Reiseroute ausgearbeitet. Aber ist er wirklich dort? Möglicherweise ist er doch ganz woanders, trifft sich vielleicht mit Chegwin.« »Nein. Nach Aussage des Empfangsroboters vom planetarischen Manager Cluzet ist er wirklich anwesend.« »Das hat überhaupt nichts zu sagen!« keuchte Gadsher. »Jeder kann einen Roboter wunschgemäß programmieren.« Vanang, der Doorn, mischte sich ein: »Nicht jeder kann einen Roboter manipulieren, aber es stimmt schon, daß jemand mit dem Geschick Doktor Winchers eine solche Sabotage vorzunehmen imstande ist.«

	Es herrschte Schweigen. Sie alle warteten auf Ranjussens Entscheidung.

	Schließlich ergriff Ranjussen das Wort. Er hatte sich zu einem schwerwiegenden Entschluß durchgerungen. »Ich werde über Doktor Winchers Kopf hinweg Bericht erstatten, indem ich Novir Rabintagore die Angelegenheit erkläre. Da die Konferenz in Kürze stattfinden soll, können wir uns keinerlei Risiken leisten.«

	›Ja, aber ... «, stotterte Gadsher.

	»In der Zwischenzeit«, fuhr Ranjussen fort, »sperrt den Mann ein und holt noch weitere Informationen aus ihm heraus.« Obwohl sich Ranjussen der Tatsache nicht bewußt war, unterschrieben diese wenigen Worte erbarmungslos sein eigenes Todesurteil. Gadsher würde auch verschwinden müssen. Dies hatte nichts mit dem Tod gewöhnlicher Leute zu tun, sondern war eher mit der Ausrottung von seuchenübertragendem Ungeziefer zu vergleichen.

	Aber das arme, verdammte Ungeziefer war eigentlich gar nicht verantwortlich für die Seuchen, die es übertrug. Doch selbst wenn das bei den Projektleuten letzten Endes ebenso sein sollte, wenn sie ungewollt Übel verbreiteten, worüber man allerdings streiten konnte, so änderte es nichts an dem, was getan werden mußte.

	Ranjussen gab seinen Vollstreckern durch Fingerschnippen zu verstehen, daß sie Hook abführen sollten. Wenn sie sich damit begnügt hätten, weitere Kontakte abzuwarten, anstatt aus Hook mehr Informationen herauszuholen‹, wäre er bereit gewesen, seine Pläne zu durchdenken. Nach Lage der Dinge, in Angesicht möglicher Folter, wollte er kein Risiko mehr eingehen. Beide Novamänner mußten verschwinden.

	Manager Ranjussen hatte zweifellos ein wunderschönes Anwesen hier. Hook genoß durchaus den Duft der Topfblumen, die verschwenderische Zurschaustellung von Kunstgegenständen in Form von Bildern, Statuen, Tapisserien und bleiverglasten Fenstern.

	Nur wenige Schritte von der Bibliothek entfernt, versetzte sich Hook in Höchstgeschwindigkeit. Forcer Vanang trug eine SAC Modell Siebenundvierzig in einem Schnellverschluß-Holster an seiner Hüfte. An diesem Ende des Spiralarmes war die Sigmund Arms Corporation bekannt für ausgezeichnete Waffen, was die unterschiedlichsten Wirtschaftskonzerne veranlaßte, dort zu kaufen. Das Modell Siebenundvierzig fegte eine dick gepanzerte Tür unter Garantie aus den Angeln. Hook zerriß seine Fesseln. Wenn hier alles vorbei war, würde er sich zum Raumhafen trollen und nachsehen, ob Doktor Wincher wirklich den planetarischen Manager Cluzet auf Pylora besuchte. Er wollte mehr über die Konferenz erfahren, die Ranjussen erwähnt hatte, und Wincher würde darüber Bescheid wissen.

	Vielleicht sollte er sich aber zuerst einmal um Schrober kümmern ...

	Hook zog die SAC Modell Siebenundvierzig aus dem Holster des Doorn. Er und seine Helfershelfer standen wie erstarrt auf einem Fleck, während Hook in Höchstgeschwindigkeit zur Bibliothek zurückeilte. Er hob die Waffe.

	Es würde gar nicht lange dauern ...

	 


12.Kapitel

	 

	Das Auffinden eines Projektmannes auf dem Planeten Pylora bereitete überhaupt keine Probleme.

	Hook, der mit Hilfe seiner BINA-Karte den Zoll in Windeseile hinter sich lassen konnte, spürte sofort, wie ihn Impulse aus einer bestimmten Richtung fast magisch anzogen. Er mietete sich ein Luftkissentaxi und machte sich sofort auf den Weg.

	Er vermutete, daß diese Ausstrahlungen von Doktor Wincher stammten, sie hätten allerdings ebenso vom planetarischen Manager Cluzet ausgehen können. Wer auch immer es letztlich sein mochte, derjenige verfügte über immense Macht.

	Das Gefühl, bei seinem langen Kampf gegen die Novamänner doch überlebt zu haben, ergriff Hook ebenso heftig wie eine gewisse erwartungsvolle Spannung in bezug auf das, was vor ihm lag. Er konnte sich diese Konfrontation in etwa ausmalen, allerdings nur fragmentarisch, wie es bei theoretischen Überlegungen dieser Art immer der Fall war. Es würde sicher ähnlich und dennoch vollkommen anders ablaufen als alles bisher Dagewesene. Es war ein ganz besonderer Augenblick, denn in Hook machte sich das unbestimmte Gefühl breit, als rüstete er sich für den letzten Schlagabtausch.

	In diesem Augenblick seines gefahrvollen Lebens zwischen den Sternen gelangte Hook, zuerst nur zögernd, zu der Erkenntnis, daß es noch etwas anderes gab, als nur zu überleben und Novamänner umzubringen.

	Er wußte, daß er in letzter Zeit weicher zu werden begann. Das müßte geändert werden. Eine kurze Zeitspanne noch hatte er als rauhbeiniger, zäher galaktischer Abenteurer seinen Mann zu stehen, dann könnte er seine Waffen einmotten.

	Es war vollkommen verständlich, daß er gerade in diesem Augenblick an Vanda dachte.

	Natürlich war es generell unmöglich, sich diesen wahrhaften Einzelgänger der Galaxis, den rauhbeinigen, zähen Abenteurer, der keinen Mann seinen Herrn und keine Frau seine Herrin nannte, inmitten einer geistlosen, gesichtslosen Herde vorzustellen. Ryder Hook repräsentierte den wahrhaften Einzelgänger und würde es, soweit er es selbst beurteilen konnte, mit ziemlicher Sicherheit für immer bleiben.

	Daher war für ihn die Tatsache, mit Hilfe der BINAKarte an seinem Handgelenk problemlos reisen zu können, eine erschreckende Erfahrung.

	Wenn es einem Ryder Hook gelang, ungehindert durch die Zollkontrolle zu tänzeln, ohne daß sich auch nur ein Streitgespräch, wenn nicht gar ein handgreiflicher Zusammenstoß ergab, dann war die Galaxis mit Sicherheit aus den Fugen geraten!

	Während Hook die ehrfurchtgebietenden Kräfte eines Projektmannes durchfluteten, erkannte er kristallklar, was zu tun war.

	Hook, der es vermochte, die Quellen der Projektmann-Impulse zu unterscheiden, fand bald heraus, daß sie aus zwei Richtungen auf ihn einströmten. Ein Teil der Schwingungen kam vom nördlichen Horizont her zu ihm herüber, und die anderen, wesentlich stärkeren, entstammten dem genau vor ihm liegenden Westen. Der Planet Pylora bot wenigstens auf diesem Kontinent ein weitläufiges, grünes Bild. Viele der Leute, die mit Hook im Starliner hier angekommen waren, unternahmen Safaris. Oben im Norden gab es zwar Industrie und Nahrungsmittelbetriebe, aber die Hauptattraktionen dieser Welt waren wandern und jagen.

	In Hook hatte sich die Überzeugung festgesetzt, Wincher müsse sich dort drüben am westlichen Horizont aufhalten. Am Nachmittag regnete es fast eine Stunde, aber dann klarte sich der Himmel auf. Das Wetter gewährleistete angenehme Jagdbedingungen vor dem Abendessen.

	Schneller als erwartet erreichte Hook das Zeltlager. Rein äußerlich sollte dieser Ort spartanisch, zweckmäßig und absolut safari-typisch wirken. Die Zelte und derben Holztische und -bänke erweckten auch diesen Eindruck. Diskret im Hintergrund sorgten jedoch ausgetüftelte wissenschaftliche Geräte für ein bequemes Leben. Es gab zwar ein offenes Holzfeuer, die ausgezeichneten, künstlichen Mahlzeiten wurden aber so zubereitet, wie es sich für das einhundertunderste Jahrhundert gehörte. Anstatt in den nahegelegenen Fluß zu springen, benutzte man selbstverständlich Dusch- und Badekabinen.

	Hook folgte den Impulsen der Macht. Er suchte Doktor Wincher.

	Er teilte den Grund seiner Anwesenheit dem farbenprächtig gekleideten Wachposten mit, der ihn danach befragt hatte. »Ich habe eine wichtige Nachricht für ihn, Bruder!« »Zeigen Sie Ihre Kreditkarte vor.«

	Mit ähnlich gemischten Gefühlen wie vorher beim Zoll zeigte Hook seine BINA-Karte, woraufhin der Wachposten sagte: »Er ist im Nachrichtenzelt.«

	Hook war erstaunt. Er hatte herausfinden können, was er wissen wollte, ohne jemandem auf den Schädel zu schlagen oder den Arm umdrehen zu müssen! Unglaublich!

	Das Nachrichtenzelt war genau das, was der Name ausdrückte: ein Zelt vollgepfropft mit Kommunikationsgeräten.

	Einige Kommunikationsroboter eilten geschäftig herum, und der dünne, drahtige Mann in dem wenig zweckmäßigen, khakifarbenen Safari-Anzug musste Wincher sein. Er drehte sich herum, als Hook die Zeltplane zur Seite schlug und eintrat. Er hatte ein langes, hohlwangiges Gesicht mit tiefen Furchen zwischen Nase und Kinn, sowie einen großen Mund. Seine Augen waren blaß und das schwarze Haar dicht und buschig. Wincher erweckte den Eindruck eines Mannes, der im Leben gewisse Dinge wußte und anderen Sachen keinerlei Bedeutung beimaß. Er blickte finster drein.

	»Was, zum Teufel, wollen Sie hier?« »Doktor Wincher?« »Wen hätten Sie anders erwartet? Sie haben meine Frage nicht beantwortet. Was haben Sie hier zu suchen?«

	»Novir Rabintagore möchte wissen, was Sie hier machen, Doktor Wincher.«

	Während er sprach, bewegte sich Hook auf ihn zu. Er versuchte zu lächeln, aber das fiel ihm schwer. Dieser Mann hatte Iola Gervase den Fötus entfernt. Hooks Tochter hatte gelebt und war zu einem hübschen, kleinen Mädchen herangewachsen. Aber dann opferten die Projektmänner sie, um eine Falle für Ryder Hook zu entwickeln. Es war nicht einfach, unter diesen Umständen zu lächeln, es war verdammt nicht einfach.

	»Er weiß, was ich hier mache! Wer, zum Teufel, sind Sie? Hoffentlich haben Sie eine plausible Erklärung parat!« »Natürlich.«

	Die wenigen, nicht besonders geistreichen Worte hatten Hook Zeit genug gegeben, die zwischen ihnen liegende Entfernung zu überbrücken. Als er sich dann in Höchstgeschwindigkeit versetzte und Doktor Wincher seine Fingerknöchel unter das Ohr preßte, lächelte Hook wirklich. Während Doktor Wincher zu Boden sank, verzog sich Hooks Gesicht zu einer grausamen Grimasse.

	Hook, der sich inzwischen wieder in Normalzeit befand, sagte zu den Robotern: »Es ist alles in Ordnung mit Wincher. Ich kümmere mich um ihn. Macht weiter mit eurer Arbeit.«

	»Ja, Boss!« und »Jawohl, Boss!«

	Hook zog den bewußtlosen Doktor in eine Ecke des Zeltes und änderte dann seine Meinung. Er hatte keine Ahnung, wer alles vielleicht hätte ins Zelt kommen können, bevor Wincher das Bewußtsein wiedererlangte. Daher hängte er sich die kraftlose Gestalt über die Schulter, versetzte sich in Höchstgeschwindigkeit und huschte zum Luftkissenwagen zurück. Er fesselte die Handgelenke und Knöchel des Doktors und knebelte ihn. Wincher kam schon wieder zu sich. Projektmänner waren harte Burschen und erholten sich selbst von Hooks spezieller Knöchel-Betäubungs-Methode schneller als jeder andere.

	Er schob Doktor Wincher außer Sichtweite, setzte sich auf den Vordersitz und kehrte in Normalzeit zurück. Der Wachposten lungerte herum.

	»Haben Sie den Doktor gefunden?«

	»Nein. Die Roboter sagen, ihm sei schlecht geworden, und er wäre mit jemandem weggegangen. Ich werde später noch mal wiederkommen müssen.« Das würde die Leute hier ausreichend in Verwirrung versetzen. Hook fuhr ganz ruhig davon.

	Er blickte auf seine Hände. Sie zitterten nicht einmal. Hook fand diesen Umstand selbst sehr merkwürdig. Er hatte große Schwierigkeiten, Doktor Wincher auch nur anzusehen.

	Er wagte nicht, darüber nachzudenken, was inzwischen alles geschehen war. Statt dessen mußte er sich darauf konzentrieren, das zu fragen, was er unbedingt wissen wollte. Die Vergangenheit mußte ruhen bleiben. Am besten sollte er sie so tief begraben, wie es nur ging, selbst wenn er nicht imstande wäre, diese Geschehnisse jemals zu vergessen. Während Hook daran dachte, was zu tun sei, fiel ihm ganz automatisch wieder jene riesige, unbekannte Macht ein, die im Hintergrund arbeitete, Zeit und Raum bestimmte, Leben neu gestaltete, erschuf und zerstörte. Er wußte, daß die Projektleute eine Macht fürchteten, die nur unter dem Namen Untergötter bekannt war. Um wen oder um was es sich handelte, konnte Hook allerdings nicht sagen. Aber sie jagten den Projektleuten Angst ein.

	Nachdem Hook eine Weile durch das Grasland gefahren war, verließ er die Straße, huschte über Buschwerk und staubige Unebenheiten, bis er an einer Grasfläche ankam, die von hohen Bäumen eingerahmt wurde. Im Schatten dieser Bäume hielt er an.

	Unterwegs hatte er Wincher noch drei weitere Male betäuben müssen, und als er den Burschen jetzt aus dem Wagen holen wollte, kam er schon wieder zu sich. Hook sprach ihn mit einer metallischen Stimme an.

	»Sie sind gefesselt, Wincher, Sie entkommen mir nicht. Ich werde Ihnen jetzt einige Fragen stellen, die Sie mir, zu Ihrem eigenen Besten, wahrheitsgemäß beantworten sollten.« Wincher reagierte genauso, wie Hook es erwartet hatte.

	Wenn man als Projektmann von einem dahergelaufenen Syphilitiker gefesselt wurde, dann war es doch wirklich selbstverständlich, sich umgehend in Höchstgeschwindigkeit zu versetzen. So hatte man Zeit genug, sich in aller Ruhe der Fesseln zu entledigen, sich zu seinem Gegner zu begeben und sich seines Messers oder seiner Waffe zu bemächtigen. Doktor Wincher versetzte sich in Höchstgeschwindigkeit.

	Hook tat es ihm gleich und beobachtete unbeweglich, wie Doktor Wincher durch den Staub über Grasbüschel hinweg auf ihn zukroch. Bei Hook angekommen, versuchte er, dessen Messer mit den Zähnen an sich zu bringen.

	Hook stand einfach auf und wich einen Schritt zurück.

	Wincher warf sich auf den Rücken. Er starrte zu Hook hinauf. Der Knebel steckte zwischen seinen Kiefern. Die Augen traten soweit hervor, daß Hook fürchtete, sie würden herausspringen. Als hilflose, verzweifelte Verneinung des eigentlich Unmöglichen schüttelte Wincher entnervt den Kopf.

	Hook war bereit, Wincher eine beträchtliche Anpassungszeit zu gewähren. Schließlich ergab sich verständlicherweise mentale Instabilität, wenn man als mächtiger Projektmann, der in Höchstgeschwindigkeit alles zu tun vermochte, unerwartet auf einen normalen Sterblichen stieß, der das ebenfalls machen konnte.

	Schließlich kehrten beide wieder in Normalzeit zurück, und Wincher sagte: »Für eine derartige Behandlung besteht keine Veranlassung. Ich werde mich selbstverständlich bei Novir Rabintagore beschweren.«

	Offensichtlich hatte er sich eingeredet, Hook sei ein Novamann, der ihm nachspionieren sollte.

	Hook entgegnete: »Es kommt von einer noch viel höheren Stelle.«

	Eigentlich hätte Wincher merken müssen, daß Hook kein Projektmann war. Selbst Doktor Argilby hatte das herausgefunden. Alles andere war unmöglich. Es sei denn, vielleicht ...

	Winchers langes Gesicht wurde noch länger. Der Knebel hing um seinen Hals herum, der Kiefer sackte nach unten. Speichel rann ihm aus dem Mund. Wenn er auch vorher schon besorgt ausgesehen hatte, so erweckte er jetzt den Eindruck, am Abgrund des Todes zu stehen. Es stimmte in der Tat.

	»Sie ... Sie sind Ryder Hook!«

	»Den Namen habe ich schon mal gehört«, meinte Hook mit versteinertem Gesicht. »Habe den Syphilitiker allerdings nie getroffen.«

	»Aber ... das gibt's doch nicht ... Sie müssen ... ich weiß nicht ... «

	»Sie haben Angst vor diesem Burschen, stimmt's?« Wincher starrte ins Leere. »Nein! Nein, natürlich nicht. Aber er stellt eine Gefahr dar, die wir nicht gebrauchen können.«

	»Sie machen sich Sorgen über die Konferenz, habe ich recht?«

	»Natürlich. Es werden alle anwesend sein, und daher müssen Vorsichtsmaßnahmen ergriffen werden. Nicht nur gegen Hook!«

	Hook, der jetzt absichtlich noch keine gezielten Fragen stellen wollte, versuchte die Unterhaltung auf diese lockere Weise fortzuführen. Wincher stand offensichtlich unter Schock und plauderte ungehemmt drauflos. Das wollte Hook unbedingt ausnutzen.

	»Der Tagungsort ist doch sicher genug, oder?«

	»O ja«, bestätigte Wincher. »Wir hatten großes Glück, eine so passende Welt wie Ividion zu finden. Sie ist unbewohnt, abseits gelegen, aber wir können dennoch ohne Hilfsmittel atmen und brauchen nichts zu über kuppeln. Die größte Gefahr sind die wilden Tiere, deren bösartige, unersättliche Gefräßigkeit bisher die Besiedlung durch intelligente Wesen verhindert hat.«

	»Darum sind Sie hier auf Pylora. Sie sollen die Lösung der Probleme erarbeiten, mit denen wir auf Ividion konfrontiert werden könnten.«

	»Ja, natürlich!«

	Wincher konnte nur unter Schwierigkeiten atmen. Er holte keuchend Luft. Sein Gesicht nahm allmählich eine tiefrote Farbe an. Hook überprüfte die Fesseln. Sie saßen fest, waren aber nicht zu stramm. Wincher befand sich in einem fürchterlichen Zustand.

	Hook sagte: »Nachdem Sie über Shyle unser Raumschiff mit dem Fötus von Iola Gervases Tochter verlassen hatten, was machten Sie dann?«

	»Ach, Sie wissen davon? Es war ohnehin nur nominell ein Geheimnis.« Er keuchte, rang nach Atem. Hook saß nur da und beobachtete ihn mit versteinertem Gesicht. »Mein Projekt war erfolgreich. Aber man berichtete mir, daß Doktor Ulungi versagt hatte. Nun, ich bin nicht überrascht.« Ganz deutlich zog sich Wincher in sich zurück, ignorierte die Realität, wandte sich glücklicheren Zeiten zu, beschwor sich eine Scheinwelt herauf, in der das, was ihm jetzt widerfuhr, einfach nicht existierte. »Sie war immer so prahlerisch, redete groß daher. Ich gab sie ihr, aber ich darf sagen, nur zögernd, doch die Ratsversammlung bestand darauf.«

	»Aber der Fötus entwickelte sich und wurde geboren...« »Nicht geboren! Ich fütterte, ernährte ihn und brachte das Kind hervor. Argilby und sein Team übernahmen dann. Ich wollte mit Doktor Sukowa zusammenarbeiten, aber sie lehnte ab. Die weitaus wichtigere Arbeit gemeinsam mit Doktor Ulungi war ... « Er unterbrach seinen Redefluß und rang keuchend nach Luft.

	»Das Ryder-Hook-Projekt unter Leitung von Doktor Sukowa schlug fehl. Das wissen Sie?«

	»Ja, ich weiß aber nicht, warum.«

	»Und was das Gervase-Projekt angeht ... «

	»Ich sagte es Ihnen bereits! Doktor Ulungi arbeitet noch daran. Ich glaube nicht, daß sie seit Sandbanks weitere Erfolge zu verzeichnen hatte.«

	Hooks Gesicht verriet nichts von dem Gefühlstumult in seinem Inneren. Hook tastete sich seinen Weg in die Geheimnisse vor, während der inzwischen geistig fast weggetretene Doktor einige Fakten enthüllte. Aber eben nur einige. Es mußte einen Sinn ergeben. Als Wincher weitererzählte und über Experimente, gräßliche Aktivitäten, die er durchgeführt hatte, um die schwarzen Künste der Novamänner zu vertiefen, berichtete, kam Hook aus dem Staunen nicht mehr heraus.

	Hook griff eine lebenswichtige Tatsache auf.

	Die Tatsache, weshalb es seit kurzem so viele Projektleute mit nur geringer Macht gab, war auf das Zögern der Ratsversammlung, sich möglicherweise junge und kraftvolle Rivalen zu schaffen, zurückzuführen. Während Winchers Redefluß weiterhin anhielt, fiel Hook jetzt auf, daß die ehemaligen medizinischen Teams mit ihren verantwortlichen Doktoren inzwischen durch Alter, Unfälle und eigene Transformation in den Projektmann-Zustand nicht mehr existierten. Befanden sie sich erst einmal in diesem Zustand und verfügten über die entsprechenden Fähigkeiten, würden Männlein und Weiblein gleichermaßen zögern, gewöhnliche menschliche Wesen in mögliche Projektmann-Nachfolger umzuwandeln. Aber selbst die grundlegenden medizinischen Kenntnisse gerieten in Vergessenheit.

	Hook konnte das nicht glauben.

	Irgendwelche gerissenen Schweinehunde hatten es entsprechend manipuliert, damit dieser Eindruck entstand. »Die Konferenz wird eine Formel hervorbringen«, verkündete Wincher. »Alle zusammen in Konklave. Die Macht der versammelten Gleichgesinnten wird enorm sein, kaum denkbar! Vielleicht gelangen wir sogar zu einer Gestalt. Denken Sie nur an die Macht! Denken Sie an die Zukunft von uns Novamännern in der Galaxis!« Hook dachte daran – und war entsetzt.

	»Jeder wird kommen?« erkundigte er sich. »Ausnahmslos?« »Ganz sicher!« Wincher versuchte, seine Halskrause zu lockern, was ihm nicht gelang. Er schien gar nicht mehr zu registrieren, daß seine Hände gefesselt waren. »Jeder wird auf Ividion dabei sein. Ohne Ausnahme!« Die Macht dieser Zusammenkunft könnte jeden anderen im Mahlstrom glitzernder Sterne überrollen und alles platt walzen.

	Wincher hustete und würgte. Sein Gesicht wurde kreidebleich, er rollte mit den Augen.

	»Und das Gervase-Projekt ... «, begann Hook. »Fragen Sie Ulungi! Nachdem ich sie ihr gegeben hatte, war ich nicht mehr verantwortlich.

	»Was gegeben?«

	Wincher antwortete nicht. Die Zunge hing ihm aus dem Mund. Seine Pupillen rollten nach oben und wurden weiß. Er spuckte Schaum, sein Kopf sackte vornüber und Hook konnte sofort erkennen, daß der Doktor tot war.

	 


13.Kapitel

	 

	Hook, der ein Cape über seinem verwaschenen blauen Overall trug, reiste an Bord des BINA-Sternenkreuzers Musashi. Das karmesinrote Cape war mit schwarzem Samt gefüttert und mit goldenen Kordeln und Pelz abgesetzt. Dieses lässig über die linke Schulter geworfene Kleidungsstück war in seiner Machart topmodisch und damit weitverbreitet, und Hook zog daher keinerlei Aufmerksamkeit auf sich. Abgesehen von dem Wunsch, möglichst unauffällig wirken zu wollen, gefiel ihm dieser mantelähnliche Umhang ausgesprochen gut.

	Hook, zurückgezogen wie immer, reiste bescheiden zweiter Klasse. Der planetarische Manager Cluzet hatte natürlich die erste Klasse gebucht. Hätte ein Topstar-Raumschiff nach Sandbanks verkehrt, so wäre der Novamann selbstverständlich darin zu finden gewesen. Hook wollte wissen, warum Cluzet, der von Winchers Tod noch nichts wissen konnte, ausgerechnet nach Sandbanks wollte.

	Die Reise verlief absolut ereignislos. Das Spektakel würde beginnen, wenn Hook versuchte, durch den Zoll zu gehen. Wenn er sich als Arbit Kasdun zu erkennen gab, würden ihn die Vollstrecker umschwärmen wie die Fliegen einen Kadaver: Wenn er andrerseits seine BINA-Karte benutzte, würde man Schrober davon sofort in Kenntnis setzen. Hook entschied sich für die dritte Möglichkeit.

	Nachdem die erste Klasse abgefertigt worden war, passierte er mit der zweiten Klasse den Zoll auf simple und wirkungsvolle Weise: er versetzte sich in Höchstgeschwindigkeit. So huschte er problemlos hindurch und anschließend auch die Straßen der Stadt entlang.

	Indem sich Hook nach den Impulsen richtete, folgte er Cluzet in Normalzeit. Der Novamann ging zielstrebig zu Werke. Er eilte ohne Umwege auf Sandalar zu. Ausgesprochen irritiert folgte ihm Hook in das Gebäude, versetzte sich, wenn es nötig war, um über die Stockwerke hinweg Schritt halten zu können, in Höchstgeschwindigkeit, und benutzte aus demselben Grund gelegentlich Antigrav-Schächte. Allmählich erkannte Hook, wohin der Weg Cluzets führte, und eilte ihm voraus.

	Oben im Spitzturm schoß Hook so schnell an der Alarmanlage vorbei, daß sie gar keine Zeit hatte zu reagieren. Er schaltete das Geruchskontroll-Gerät aus, das in Schrobers Büro Eindringlinge entlarven sollte. Dann versteckte sich Hook ganz einfach hinter den langen Vorhängen. Als er sich in Normalzeit zurückversetzte, blickte Schrober gerade auf und sah fin Shobalin mit dem planetarischen Manager Cluzet eintreten.

	Hook verhielt sich mucksmäuschenstill und lauschte.

	Cluzets unkomplizierte Verhaltensweise überraschte Hook. Der Bursche hatte ein athletisches Aussehen, war gut gebaut, und die von ihm ausgehenden Impulse ließen auf relativ große Macht schließen. Er benahm sich ausgesprochen geschäftsmäßig.

	So geschäftsmäßig er sich auch benehmen und gekleidet sein mochte, dieser planetarische Manager Cluzet sprach mit einer Stimme, die so klang, als flüstere ein Kind in eine riesige Höhle.

	Weder Cluzet noch Schrober ließen sich dazu herab, über den Preis zu feilschen. Cluzet wollte die Rakenkel Modell Vier haben und Geld spielte keine Rolle. Schrober und fin Shobalin ahnten beide nicht, daß sich Cluzet von normalen Menschen alles nehmen konnte, wann und wo er wollte. Während das Geschäft perfekt gemacht wurde, fiel es Hook wie Schuppen von den Augen, worum es sich bei einer Rakenkel handelte. Im Grunde genommen war es ein alter, aus dem Verkehr gezogener Planeten Terminator mit einer auf siebenundachtzig Komma fünf Prozent erhöhten Leistungsfähigkeit. Hook erinnerte sich daran, daß Cluzet am Telefon fünfundachtzig Prozent von fin Shobalin verlangt hatte.

	Sie unterhielten sich noch über die Feineinstellung des Timers.

	Eine Person, die für den Umwandlungsprozeß zum Projektmann ausgewählt wurde, mußte imstande sein, schnell zu lernen, riesige Mengen von Informationen aufzunehmen und diese Daten rasch und effektvoll auszuwerten, sie hatten es zu lernen und zu wissen. Dieser planetarische Manager Cluzet wußte offensichtlich wenig über Zünder und Bomben. Fin Shobalin erklärte es ihm auf eine knappe, präzise Art, die Cluzet problemlos in sich aufnehmen konnte. Man hatte den Planeten-Terminator aus dem Verkehr gezogen. Das hatte jedoch nur zur Folge, daß diejenigen, die ein Hilfsmittel brauchten, um einen Planeten in die Luft zu jagen, etwas länger benötigten, um eine Lieferquelle zu finden. Die Rakenkel war nichts weiter als ein modernisierter Planeten Terminator. Auch die alten Modelle konnten ohne Schwierigkeiten eine ganze Welt auseinanderreißen.

	Hook fragte sich, welche Welt im weiten Raum Cluzet wohl für die Novaleute vernichten wollte. Lieferbedingungen wurden festgelegt. Schrober war natürlich nicht so dumm, ein solches Gerät auf den Planeten zu bringen. Die Rakenkel würde im Raum übergeben werden und Hook merkte sich die entsprechen' den Koordinaten.

	Cluzet ließ seine Flüsterstimme hören: »Ich bin wirklich enttäuscht, Schrober. Es war mein ausdrücklicher Wunsch, daß die Lieferung hier auf Sandbanks erfolgen sollte.«

	»Wir hielten das Risiko einer Überprüfung durch den Zoll für zu groß.«

	Cluzet zögerte, ein für Projektmänner ungewöhnliches Verhalten. Dann sagte er: »Gut! Akzeptiert!« Aha, ging es Hook durch den Kopf, das ist also der Planet, den dieser Schweinehund in die Luft jagen will! Nachdem die Verhandlungen mit beiderseitigen Höflichkeitsfloskeln und Händeschütteln abgewickelt waren und Cluzet den Raum verließ, kam auch Hook aus seinem Versteck hervor.

	Er versetzte sich in Höchstgeschwindigkeit. Die Versuchung, mit Schrober und fin Shobalin ein wirklich ernstes Wort zu reden, ließ ihn kurz zögern. Wie gerne hätte er ihnen ähnliche Worte gesagt wie: »Wenn Sie mit einem Novamann Geschäfte abschließen, müssen Sie sich auf kleine Unannehmlichkeiten wie zum Beispiel die Tatsache, daß Ihnen Ihre eigene Welt um die Ohren fliegt, gefaßt machen!« Aber er widerstand dieser Verlockung und verließ Sandalar auf direktem Wege.

	Mit Überraschung, die eigentlich schon gar keine mehr war, stellte Hook fest, wie sehr er sich auf sein nächstes Anlaufziel freute. Es wäre albern gewesen, dieses zu ignorieren. Der Gedanke, Vanda wiederzusehen, mit ihr zu reden, heiterte ihn richtig auf.

	»Captain!« rief sie aus und warf sich in seine Arme. Als Hook sie küßte, fiel ihm nicht zum ersten Mal auf, wie sehr er dieses genoß. Außer der berauschenden Sinnlichkeit ihrer Lippen und dem Gefühl ihres an ihn gepreßten Körpers vergaß er dann alles um sich herum. Silber-Sam klapperte mit dem Schraubenschlüssel, woraufhin Priscilla ihn anfuhr: »Benimm dich, Sam!« Schließlich erkundigte sich Hook: »Wie steht's mit der Fire Daisy?

	Der Bericht war alles andere als deprimierend. Die Werft hatte ihre Arbeit beendet und Sam meinte, sie könnten bald abreisen. Trotzdem konnte er natürlich keine Garantie für die Lebensdauer der Granos geben.

	»Wir müssen mal einen kleinen Ausflug machen und dann gleich wieder zurückkommen.« Er gab Sam die Koordinaten an.

	Sam schepperte mit dem Schraubenschlüssel auf seinem Rückenschild herum und meinte: »Das können wir ohne weiteres, Captain. Nehme ich wenigstens an!«

	Hook warf ihm einen fragenden Blick zu, und Vanda lachte. Plötzlich hatte Hook das Gefühl, zu Hause zu sein. Obwohl der Bericht nicht niederschmetternd und auch Sam zuversichtlich war, würde Hook das Schiff natürlich nicht aufs Spiel setzen, wenn er es nicht müßte. Er erteilte Sam die nötigen Instruktionen, und der Roboter mußte eingestehen, daß dieser Plan für eine geborene und nicht hergestellte Person anerkennenswert sei.

	Hook küßte Vanda ein weiteres Mal und eilte dann zum Schrober-Flugfeld. Sie benutzen ein Schiff, das zur Landung auf dem Planeten geeignet war, was die Sache ein wenig erleichterte. Cluzet würdigte flüsternd die Gastfreundschaft Schrobers. Hook krampfte sich der Magen zusammen, aber dann entschied er sich, nicht länger Mitleid für ein so mächtiges Haus, das von den Novaleuten gründlich hinters Licht geführt worden war, zu hegen. Er zischte in Höchstgeschwindigkeit an Bord, und während er sich dort nach einem Versteck umsah, dachte er darüber nach, daß er immer noch nicht wußte, ob Schrober Gertrun befohlen hatte, seinen Verrat als letzten Beweis ihrer Loyalität gegenüber Manager Gadsher zu erbringen.

	Das Schrober-Raumschiff war ein hübscher kleiner Kutter und einige Jahre jünger als die Fire Daisy. Es hob sich in einem großen eleganten Bogen und machte sich auf den Weg zum Treffpunkt. Hook, der in einem unbenutzten Spind hockte, kaute an seinem Synthi-Schinkenbrot herum.

	Er konnte spüren, wie ihn die Impulse Cluzets durchströmten. Das ständige Vorhandensein dieser Kraft, anstelle einer gelegentlichen Übertragung, hatte Männer und Frauen zu bösartigen Ungeheuern werden lassen, die nach immer mehr Macht lechzten. Nur Iola Gervase hatte diese Schlechtigkeit der Novaleute nicht anstecken können. Nicht zum ersten Mal sagte sich Hook, daß dieses keine merkwürdige Ausnahme kein Zufall hatte sein können. Mit Iola Gervase mußte es eine besondere Bewandtnis gehabt haben. Und diese besondere Bewandtnis mußte auch der Grund für das Gervase-Projekt der Novamänner sein.

	Das sanfte Rütteln des Kutters, als sich seine Luftschleuse mit der eines anderen Schiffes im Raum verband, ließ Hook darauf schließen, daß der Pilot ein wenig ungeschickt sein mußte. Der Geruch des Feuerlöschpulvers, das in dem Spind gelagert worden war, drang ihm in die Nase. Er hätte nichts dagegen gehabt, seinen beengten Aufenthaltsort bald verlassen zu können. Das Wichtigste jetzt wäre, unbemerkt vom Schrober-Kutter in das andere Raumschiff zu gelangen. Zwei andere Schiffe mußten dort draußen im Raum warten: ein Schrober Transporter mit der Rakenkel und ein Schiff der Projektleute. Hook mußte jetzt äußerst präzise vorgehen.

	Wenn er sich in Höchstgeschwindigkeit versetzte und Cluzet bekam ihn zu Gesicht – oder wenn er in Normalzeit bliebe und jemand anders sah ihn ... in beiden Fällen: Peng, aus!

	Hook war also auf der Hut, als er sich in Höchstgeschwindigkeit versetzte, um den vorletzten Korridor vor der zweiten Luftschleuse des Kutters möglichst schnell zu erreichen, dort ein Mannschaftsmitglied außer Gefecht zu setzen und sich für das Umsteigen in Normalzeit zurückfallen zu lassen.

	Hook warf einen kurzen Blick durch die Ventilöffnung.

	Ein kundiger Raumfahrer gewöhnte sich mit der Zeit daran, Objekte im Raum an den Konturen zu erkennen, und Hook hatte keine Schwierigkeiten, die beiden Schiffe auseinanderzuhalten. Bei dem Schrober-Transporter handelte es sich um einen Kutter, ähnlich dem, mit dem er von Sandbanks heraufgekommen war. Das Schiff der Projektleute faszinierte Hook.

	Normalerweise meinte Hook als erfahrener Pilot die Spezifikationen der meisten Schiffe, die ihm jemals begegnet waren, zu kennen. Diese Schönheit jedoch verwirrte ihn. Perspektivisch gesehen hatte es die Form eines Doppelkeiles, der oben und unten mit halbrunden Ausbuchtungen versehen war und über vier vertikal abgeflachte Oberflächen verfügte.

	Es erinnerte ihn an zwei oder drei andere Schiffe, die er gesehen hatte, und er vermutete, daß es sich hier um eine Kombination handelte, eine Konstruktion, die nach den besten Eigenschaften mehrerer Fluggeräte konzipiert worden war. Es sah robust und klobig aus, hatte aber dennoch etwas Rassiges an sich und wies vom Äußeren her exhibitionistisch auf seine Durchschlagskraft hin. Hook war so etwas eigentlich fremd. Dieses Schiff reizte ihn vom ersten Augenblick an.

	Die Verbindungsröhre wurde von der Luftschleuse dieses Schiffes her ausgefahren. Wie der vortastende Kopf eines Wurmes oder einer Schlange, dem der sich windende Körper folgte, suchte die Röhre die Schleuse des Kutters. Dort angekommen, verbanden sie sich luftdicht miteinander, und die Schleusenventile öffneten sich.

	Altmodische Transportröhren hatte man früher aus durchsichtigem Material hergestellt. Da aber viele Leute den furchterregenden Anblick, freischwebend zwischen den Sternen herumzuwandern, nicht ertragen konnten, denn schließlich war nicht jeder, der ein Sternenschiff benutzte auch ein Raumfahrer, verwendete man neuerdings undurchsichtige Materialien. Hook versetzte sich in Höchstgeschwindigkeit und raste durch die Röhre.

	Die absolute Notwendigkeit, erst die Übergabe der Rakenkel vom Schrober-Schiff abzuwarten, bevor Hook einschreiten konnte, bestimmte jetzt seine Aktionen.

	Er konnte keine weiteren Projektmann-Impulse spüren. Cluzet mußte der einzige Novamann an Bord sein. Hook überprüfte erneut seine Uhr. So wie er Vanda und Silber-Sam kannte, waren sie sicher eher zu früh als zu spät da.

	Hook, der sich auf dem Schiff der Novaleute mit wahnsinniger Geschwindigkeit an den wie erstarrt verharrenden Figuren vorbei bewegte, stellte dabei fest, daß nur eine Minimal-Besatzung anwesend sein mußte. Bei dem Flugdeck-Personal handelte es sich um Menschen, alles andere waren Roboter. Drei Doorn hielten sich ebenfalls an Bord auf. Schlechte Neuigkeiten! Obwohl sich Hook bewußt war, daß Cluzet jeden Augenblick an Bord kommen könnte, setzte er erst einmal die Waffen der Doorn außer Gefecht. Dann wählte er einen Roboter aus, der im Augenblick mit keiner speziellen Aufgabe betraut zu sein schien, riß sein Programm heraus und überprüfte es. Es schien ihm logisch, daß die von den Novaleuten eingesetzten Roboter auch nach dem üblichen Muster programmiert worden waren. Als er das Modul entdeckte, durch das die Roboter den Befehl erhielten, nur Novaleuten oder Doorn zu gehorchen, stieß Hook ein zufriedenes Schnaufen aus. Mit Genugtuung legte er dieses Kommando lahm. Er kümmerte sich um jeden einzelnen Roboter.

	Nachdem diese wichtige Arbeit getan war, zog sich Hook in eine dunkle Ecke des hinteren Kontrollbereiches zurück und verfiel wieder in Normalzeit. Nur wenige Augenblicke später lieferten die Schrober-Leute die Rakenkel aus.

	In seiner Transportkiste sah das Ding richtig harmlos aus, was Hook fast pervers fand.

	In dieser unauffälligen Allzweckkiste lag ein ungeheuerliches Gerät, das eine ganze Welt auslöschen konnte. Als der planetarische Manager Cluzet hereinstolzierte, mußte sich Hook schwer unter Kontrolle halten.

	»Ich nehme die Lieferung an. Und jetzt verschwindet!« »Gibt's denn hier keinen Drink für uns, Taynor?« Die Frage der ausliefernden Besatzungsmitglieder war vollkommen berechtigt, wenn nicht gar überflüssig. Der Mann in seiner Schrober-Uniform schwitzte. Warum sollte ein hart arbeitender Mann nicht eine kleine Belohnung bekommen? Schließlich hatte man die Rakenkel ja keinen Robotern anvertraut, oder?

	»Ich halte nichts von Gratifikationen. Verschwindet ... sofort!«

	Die vier Auslieferungshelfer drückten zwar Mißmut aus, aber da sie erkannten, daß hier nichts zu machen sei, trollten sie sich. Als sie am Ausgang ankamen, versetzte sich Cluzet in Höchstgeschwindigkeit. Er raste am Kontrollbereich vorbei hinter den Männern her. Ein stählerner Gegenstand blitzte in seiner Hand auf. In Höchstgeschwindigkeit schlug er den beiden vorangehenden Männern damit ins Genick, drehte sich herum und machte dasselbe mit den beiden, die folgten. Danach kehrte er an seinen vorherigen Standort zurück und ließ sich wieder in Normalzeit fallen.

	Das Getöse, das jetzt zwischen den vier Männern entstand, bereitete Hook bei Gott kein Vergnügen. Cluzet amüsierte es so, daß ihm Tränen die Wangen herunterliefen. Es war gemein und niederträchtig. Obwohl es sich, im Vergleich zum Umfang der von den Novaleuten ausgehenden Bedrohung, um eine Nichtigkeit handelte, so spiegelte es doch die Haltung der Projektleute gegenüber der gewöhnlichen Menschheit wider.

	Die Doorn warfen die vier streitenden Männer hinaus.

	Hook konnte sich ganz genau denken, was Cluzet als nächstes tun würde.

	Er riß den Deckel der Transportkiste hoch und arbeitete sich zur Schalttafel vor. Zweifellos hatten fin Shobalins Techniker Cluzet in die Handhabung eingeweiht. Er nahm jetzt das Handbuch an sich, las eine Weile intensiv darin und begann, den Timer einzustellen.

	Hook wußte, daß er jetzt einschreiten mußte. Cluzet würde die Rakenkel so einstellen, daß sie in vier bis fünf Stunden explodierte. Dann würde er in Schrobers Kutter hinüberzischen, das Gerät verstecken, auf sein Schiff zurückkehren und verschwinden. Das wäre das Ende von Sandbanks.

	Seit seiner ersten Kontaktaufnahme mit Schrober hatte sich Hook einen vagen Vers auf das machen können, was passiert war. Ihm wurde klar, daß er gar nicht wirklich wissen wollte, ob sie Gertrun den Auftrag erteilt hatte, ihn zu verraten – und das war eigentlich absolut Hook-untypisch! Augenscheinlich konnte er es einfach nicht zulassen, daß man ihren Planeten in die Luft jagte. Augenscheinlich! Nun, in dem Falle müßte er mit den Doorn und Cluzet fertig werden, und das alles – verdammt noch mal – zur selben Zeit.

	Cluzet beugte sich über die Rakenkel. Er schien sich zu konzentrieren. Hook richtete seine Darker Disgel-Waffe auf die Doorn und schoß. Er zielte auf ihre Gesichter und verfehlte nicht. Cluzet wich fast noch rechtzeitig zur Seite. Aber eben nur fast ...

	Hook verharrte einen Augenblick am selben Fleck. Er schluckte. Ihm kam es nicht so vor, als würde er entweder gefühllos oder zu empfindlich. Obwohl sich vieles oberflächlich geändert hatte, meinte er doch, noch derselbe Mann zu sein, der seinerzeit das Interstellare-Raketen-Konsortium verlassen hatte.

	Vom Flugdeck-Personal und den Robotern würde sich Hook nichts gefallen lassen. Den Menschen durfte er nicht trauen. Schließlich arbeiteten sie für die Projektleute mit dem Ziel, eines Tages selbst entsprechend umgewandelt zu werden. Cluzet starb, und seine Macht ging mit ihm. Langsam entzog sie sich auch Hook, der jedoch, anders als gewöhnliche Sterbliche, immer noch über spezielle Fähigkeiten verfügte. Er traf eine Entscheidung.

	Hook setzte die IRK-Schaltkreise in seinem Gehirn in Betrieb und kam schon beim ersten Versuch gleich in Kontakt mit Sandalar. Schrober war ehrlich bestürzt.

	»Woher weiß ich, daß Sie es sind, Kasdun, und nicht irgendein Betrüger?«

	Hook überzeugte sie, daß Arbit Kasdun noch unter den Lebenden weilte, und fuhr fort: »Ich will gar nicht wissen, ob Sie Gertrun beauftragt haben, mich zu verraten, oder ob es ihre eigene hübsche Idee war. Es interessiert mich nicht, ob sie für Sie oder sich selbst arbeitet. Jetzt hören Sie zu!« Schrober versuchte, ihn zu unterbrechen, jedoch Hook sprach einfach weiter. »Sie haben Cluzet die Rakenkel verkauft. Dachten Sie gar nicht daran, sich zu erkundigen, wo er dieses teuflische Ding benutzen will?« »Er weigerte sich, es mir zu sagen.«

	»Und dennoch willigten Sie in den Handel ein?« »Geschäft ... «

	In diesem Augenblick brach es aus Hook heraus, er konnte seine Vorwürfe nicht länger unterdrücken. Er sagte ihr klipp und klar, was sie, seiner Meinung nach, mit ihren Geschäften machen könnte. Massive Bitterkeit bahnte sich den Weg an die Oberfläche. Einiges davon war auf den Entzug der Projektmann-Impulse      zurückzuführen. Aber Hooks Gefühlsausbruch hatte noch andere Hintergründe. Als halber Projektmann war er gleichermaßen nur halb menschlich. Er paßte nicht ins Schema und wußte das auch ganz genau. Die Veränderungen, die man an seinem Körper und Gehirn vorgenommen hatte, selbst wenn sie auch unvollständig waren, machten aus ihm einen Wechselbalg. Er war ein echter Außenseiter. Dies mußte der eigentliche Grund sein, weshalb Hook im Mahlstrom glitzernder Sterne ein Einzelgänger blieb, ein Mann ohne Kreditkarte und folglich ohne den Schutz und die Unterstützung, die eine Wirtschaftsorganisation ihren Angehörigen bieten konnte. Der Gedanke war für ihn weder neu noch tiefsinnig. Während er soviel über Hooks turbulentes Leben aussagte, blieben seine Sorgen und sein Verantwortungsbewußtsein weitestgehend unerwähnt. Als einfühlsame und umsichtige Person sah sich Hook durch die eigene Einschätzung seiner Rolle in der Galaxis gezwungen, diese auch zu erfüllen, und mußte sich dabei mit einer Zweiteilung auseinandersetzen, bei der es ihm weder gelang, sich ihr ganz zu stellen, noch vor ihr davonzulaufen. Kein Wunder, daß er die meiste Zeit halb weggetreten war!

	Er mäßigte sich mit seiner Schimpfkanonade auf Schrober und auf alle verdammten Wirtschaftsorganisationen. Mit ruhiger Stimme sagte er: »Cluzet hat die Rakenkel gekauft, um Sandbanks in die Luft zu jagen!«

	»Das kann ich nicht glauben!« Hook war nicht überrascht, daß sie alle seine Schimpfworte beiseite schob und sich auf den Kernpunkt dessen, was er sagte, konzentrierte. »Vollkommen unmöglich!«

	»So? Warum?«

	»Nun, zum einen wird seine Kollegin, Doktor Ulungi, hier erwartet.«

	Hook verkniff sich ein Lachen, ebenso sparte er sich Worte wie: »Ein Novamann würde einen anderen ohne mit der Wimper zu zucken in die Luft jagen.« Statt dessen sagte er: »Das würde Cluzets Entscheidung in keiner Weise beeinflussen.«

	Bedeutungsvolles Schweigen entstand. Hook konnte sich triftige Gründe für Cluzets Entscheidung vorstellen. Schrober würde keinen zweiten Gedanken daran verschwenden, daß er ihren Planeten in die Luft zu jagen beabsichtigte, es schien ihr vollkommen unsinnig. Die Tatsache, daß eine Kollegin Cluzets erwartet wurde, ließ die Angelegenheit noch absurder erscheinen. Niemand würde eine Welt vernichten, auf der sich Freunde befinden, oder?

	Sie fragte: »Und was passiert jetzt?«

	»Nichts Außergewöhnliches. Nehmen Sie mir nur diese Flugdeck-Besatzung unter den Füßen raus, und ich verschwinde.« Er bemerkte, daß sie die Situation auf ihre ruhige, überlegene Art zu bereinigen versuchte und bereits wieder nach möglichem Profit Ausschau hielt. Vor gar nicht so langer Zeit hatte Hook ernsthaft erwogen, seine turbulenten Einzelgänger-Pfade zu verlassen und sich Schrober anzuschließen. Das mußte er sich selbst eingestehen. Mit den Projektleuten hätte er sich dann auseinandersetzen können, wenn sich ihre unliebsame Gegenwart ankündigte. Sein Bestreben, Licht in das Geheimnis um das Gervase-Projekt zu bringen, hätte unvermindert angehalten.

	Die dunklen Strömungen seines Naturells hätten sich dann vielleicht unterdrücken lassen. Aber selbst ohne Gertruns Verrat hätte es ihm seine eigene, innere Projektmann-Hälfte niemals gestattet, den bequemen Weg zu gehen.

	Schrober meldete sich zu Worte: »Auf dem Papier arbeitet Gertrun für mich, aber in Ihrer Angelegenheit handelte sie aus eigener Initiative und es ist mir verdammt gleichgültig, ob Sie mir glauben oder nicht!«

	Hook entgegnete: »Auch mir ist die ganze Sache verdammt gleichgültig!« und brach die Verbindung ab. Die Roboter, die Hook allesamt sorgfältig darauf programmiert hatte, Befehle von ihm anzunehmen, führten die Flugdeck-Besatzung nach draußen in die Verbindungsröhre zwischen den Schiffen. Nachdem sie gegangen waren, schlossen sie die Luftschleusen. Vanda meldete sich über seine IRK- Schaltkreise.

	»Captain! Wir befinden uns auf Kurs und im Zeitplan!«

	Im Hintergrund konnte Hook Stimmengewirr und andere Geräusche von der Brücke der Fire Daisy hören. Silber-Sam klapperte mit seinem Schraubenschlüssel herum und Priscilla wies ihn, wie üblich, zurecht. Wenn diese Roboter erst einmal ähnlich wie menschliche Wesen zu denken begannen, liefen sie auch Gefahr, daß sie, ohne es zu wissen, fragile menschliche Emotionen erlangten.

	Eine heftige elektrische Entladung krachte wie ein länger anhaltendes Feuerwerk. Das entstehende allgemeine Durcheinander drohte die Schaltkreise in Hooks Schädel zu sprengen.

	Er hörte Sams Aufschrei: »Das ging jetzt wirklich zu weit!« Priscilla kreischte: »Alle Kontrollampen sind rot!« Vanda wollte etwas sagen, aber Hook fiel ihr herrisch und barsch ins Wort.

	»Steigt aus, Vanda! Alle! Verlaßt das Schiff!«

	Er hörte eine verzerrte Antwort und dann nur noch das zischende Schweigen des Raumes. Er schaltete die vorderen Kontrollschirme ein und starrte auf die Monitore. Sein Körper wurde bleischwer, das Herz raste und pumpte sein Blut wild pulsierend durch die Adern. Ein Band aus Eis und Feuer schien sich um seine Stirn zu schlingen. Vanda!

	Auf den Schirmen wuchs eine Feuerrose zu einer mächtigen Blüte heran. Hook wußte, daß er das Sterben seiner Fire Daisy beobachtete.

	 


14.Kapitel

	 

	Die Fire Daisy riß auseinander und wurde über viele Quadratkilometer des Raumes verteilt.

	Hook brachte das gerade erst angeeignete Raumschiff vorsichtig in den Bereich. Er strengte seine Augen an. Wenn die Helmmikrofone noch funktionierten, würden Überlebende aufgefunden werden, dessen war Hook gewiß. Seine Abtastsensoren könnten Gegenstände, die noch wesentlich kleiner waren als eine Person im Raumanzug, problemlos aufspüren. Schwierigkeiten bereitete nur die Größe des Suchgebietes, die sich mit jeder Sekunde durch die herumfliegenden Fragmente noch erweiterte.

	Sams Blechstimme meldete sich über den Lautsprecher.

	»Sind Sie's, Captain? In diesem protzigen Schiff?« »Ganz richtig! Wo sind Vanda und die anderen?« »Ich glaube, es sind alle noch rausgekommen. Die Halteleinen gingen kaputt.«

	Hook mußte sich zwingen, still sitzenzubleiben und vernünftig zu sprechen. Er bemerkte, wie nachlässig er die Roboter behandelt hatte. Jeder Unsinn, wie das unantastbare Gesetz, nach dem alle Roboter gehorchten, waren reine Märchen. Roboter taten, was man ihnen sagte, aber manchmal entwickelten sie sich über diese Phase hinaus, wie im Falle Sam und Priscilla. Spezialisierte Techniker konnten Roboter schaffen, die alle Wünsche ihres Dienstherren erfüllten. Selbst nach dem Universal-Programm, Menschen zu Hilfe eilen zu müssen, hätte sich Sam nicht unbedingt für Vandas Unterstützung verantwortlich fühlen müssen. Vanda stand die Hilfe der Roboter nicht zu, weil Hook es dummerweise, unverzeihlich dummerweise, versäumt hatte, sie so zu programmieren, daß sie Vanda ebenso wie Menschen dienten. Hook sagte: »Ich führe gerade eine Suchaktion durch. Nehme dich auf, sobald es geht!« »In Ordnung, Captain!«

	Hook durchlebte eine Ewigkeiten währende Zeit der Angst, Sorge, Schrecken und Selbstvorwürfe, bevor er die so vertraute Stimme: »Hallo, Captain!« sagen hörte.

	Wie er es fast erwartet hatte, ließ sie ihn gar nicht erst zu Worte kommen. »Ich wette, der Charterpreis für dieses protzige Schiff ist viel zu hoch. Das war sicher der Grund für deine Verspätung, oder?«

	Außer: »Wieso, bestand Grund zur Eile?« brachte er nichts weiter hervor.

	Vanda überraschte ihn.

	»Für mich nicht, Captain. Aber für dich!«

	Nach und nach konnten sie alle Roboter der ehemaligen Besatzung der Fire Daisy aufnehmen, und jede mögliche Konfrontation der beiden Robotergruppen wurde von Hook sofort im Keime erstickt. Er teilte die verschiedenen Roboter geschickt auf Positionen im Schichtdienst ein und befahl Silber-Sam, seine sarkastischen Bemerkungen über einige der neuen Roboter zu unterlassen.

	»Sie sollten sie Blechmänner nennen«, rief Sam aus. »Wenn die ›Roboter Voraus,-Bewegung erst einmal in Aktion tritt, gehen die unter!« Aber dann hielt er doch, wie befohlen, den Mund.

	Vanda faßte einige von Hooks Empfindungen in bezug auf den kleinen Kutter treffend in Worte. »Es ist so schade um die Fire Daisy. Sie war unser Zuhause!«

	»Es hat mir noch nie gefallen, das Ende eines Schiffes zu sehen. Aber schließlich«, sagte Hook und machte eine großartige Gebärde, »haben wir jetzt etwas Neues!«

	Vanda blickte ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an. Er vermutete, daß sie sich durch seine flapsige Art nicht täuschen ließ. Sie alle hatten die Fire Daisy geliebt und waren traurig über ihr Ende.

	Um das Thema zu wechseln, meinte er dann: »Überprüfe mal den Safe des Schiffes und alle Unterlagen, die du auf der Brücke finden kannst. Ich brauche den Standort von Ividion.« Hook nahm nicht an, daß der Flugdeck-Besatzung die Koordinaten des Konferenz-Planeten bekannt waren. Sie hätten diese sicher erst dann erfahren, wenn es für Cluzet Zeit gewesen wäre, dorthin zu reisen. Während sich Vanda an ihre Arbeit machte, dachte Hook besorgt darüber nach, was er mit ihr machen sollte, wenn sein letzter Kampf begann. Er hatte keine Ahnung, wieviel Zeit ihm für den Versuch, auf Ividion zu landen, blieb, bis die planetarischen Vollstrecker merkten, daß sich kein Projektmann mehr auf diesem Schiff befand. Am sichersten wäre es, gar nicht erst zu landen. Er sollte einfach die Rakenkel scharf machen und abwerfen. Mißtrauisch beäugte Hook die Transportkiste. Sie würde nie den freien Fall auf die Planetenoberfläche überstehen.

	Der Verlust der Fire Daisy machte sich schon jetzt deutlich bemerkbar.

	Dieses rassige Schiff, die Izmahl, würde als Ersatz dienen müssen, bis Hook die Zeit fand, zur verschollenen Flotte von Baldeir zurückzukehren.

	Vanda entdeckte die Koordinaten Ividions, und mit dem Gefühl, daß er seinem letzten großen Kampf entgegeneilte, gab Hook auf seinem neuen Kommandostand den Befehl, das Schiff über die Lichtjahre hinweg zum Rendezvous mit den Novamännern zu bringen.

	Da die Izmahl als das Schiff eines Projektmannes bekannt war, konnte Hook problemlos auf dem Planeten landen. Er befahl Vanda, ständig auf der Hut zu sein und voller Ehrfurcht gegenüber den Leuten, deren Macht sie nicht einschätzen konnte. Sie waren im Begriff, ein Täuschungsmanöver durchzuführen, und Hook hämmerte Vanda und den Robotern ein, wie wichtig es sei, sich soweit wie möglich im Hintergrund zu halten, immer entgegenkommend zu sein und niemals auch nur einen einzigen Novamenschen zu reizen.

	»Machen Sie am Liegeplatz neunzig fest!« ertönte der knappe Befehl über den Lautsprecher. »Novir Macgronder wird den planetarischen Manager Cluzet empfangen, sobald er Zeit dafür findet!«

	»Verstanden!« bestätigte Vanda. Sie hatte alle neuen Informationen in Windeseile in sich aufgenommen und hantierte das Schiff mit sicherer Hand. Ein Roboter erschien, um die Izmahl mit Liegeplatz neunzig zu koppeln. Hook fühlte sich wirklich erleichtert, daß das Schiff in der Dockanlage untergebracht war. Er wußte, wenn er wieder abreiste, würde sich das in größter Eile abspielen.

	Er nahm die Transportkiste an sich.

	Vanda setzte sich vor das Computer-Terminal des Raumschiffes. Als Hook an ihr vorbei auf den Ausgang zusteuerte, blickte sie auf und meinte lächelnd: »Es gibt immer eine Möglichkeit zu lernen, Captain. Bleib nicht so lange.«

	»Werde ich schon nicht«, versprach Hook.

	Hook bedeutete es sehr viel, daß Vanda seine Aktion ruhig und kommentarlos hinnahm. Sie war sich des Risikos dennoch voll bewußt. Hook schätzte ihr tapferes Verhalten umso mehr, als er sich genau ausmalen konnte, wie schwer es ihr fiel. Sie wollte ihn nur nicht belasten. Ihre Beziehung hatte einen Punkt erreicht, an dem ihr Androiden-Programm schon meilenweit zurückgelassen worden war. Er versuchte sich mit einem Hook-Lächeln.

	»Nimm dir doch etwas Interessantes vor!«

	»Mache ich schon, und du kommst bitte in einem Stück zurück, wie du immer so schön sagst. Verstanden?«

	Er konnte ihr darauf keine Antwort geben und verließ schweigend den Kontrollraum.

	Auf dem Weg zur Planetenoberfläche blickte er sich neugierig um. Die Luft roch herrlich frisch, die Atmosphäre war unverdorben, und den Himmel zierten hübsche weiße Schäfchen-Wolken. Ividion würde zerstört werden müssen, weil das Böse diese Welt überschwemmt hatte. Hook verschloß die Augen nicht vor der Tatsache, daß er im Begriff war, das zu tun, was viele Leute einen kriminellen Akt nennen würden. Ihm kam es jedoch eher vor, als amputierte er, wie der Chirurg mit einem Skalpell, nur ein Stück brandiges Fleisch.

	Die Projektleute hatten sich hier angesiedelt. Sie beabsichtigten gewiß zu bleiben, eine Stadt mit Schlüsselposition zu errichten, von der aus sie ihre expansionistischen Träume verwirklichen konnten. Der ganze Ort zeugte deutlich von hastiger Bautätigkeit. Überall um den Raumhafen herum gab es Baustellen, von denen die üblichen Geräusche herüberdrangen. Hook suchte nach einem passenden Versteck für die Rakenkel.

	Eine riesige glänzende Kuppel reckte sich etwa einen Kilometer vor ihm in den Himmel. Das mußte das Konferenz-Zentrum sein. Viele andere Gebäude, einige davon mit imposanten Ausmaßen, drapierten sich darum herum. Die ersten Abschnitte eines öffentlichen Transportsystems in Form einer Einschienbahn waren auch bereits vorhanden. Also mußten neben Projektleuten auch gewöhnliche Menschen hier unten leben – mit der einen Ausnahme, daß man sie eben doch nicht gewöhnlich nennen konnte, da sie den Novamännern dienten und sich zweifellos den Reihen derer angeschlossen hatten, die darauf warteten, sich diesem Umwandlungsprozeß selbst unterziehen zu können.

	Im Schatten der Dockanlage erspähte Hook ein kleines Lagerhaus. Er suchte gar nichts Besonderes, nur ein ruhiges Eckchen, in dem er dieses gräßliche Ding deponieren und dann eilig wieder verschwinden konnte. Er ging zum Lagerhaus hinüber und schob die Tür auf.

	An der hinteren Wand des Raumes fand Hook unter einem Berg losen Gerümpels den geeigneten Ort. Er stellte die Transportkiste zu Boden und schlug den Deckel zurück. Die Kontrollschalter starrten anklagend zu ihm empor.

	Beinahe zögerte er. Fast beschloß Hook, dem den Rücken zu kehren, was er bislang als sein offenkundiges Schicksal im Mahlstrom glitzernder Sterne betrachtet hatte. Doch eine solche Gelegenheit würde sich wahrscheinlich niemals wieder bieten. Alle Projektleute von diesem Ende des Spiralarmes vereint auf einen einzigen Planeten, unter einer Kuppel. Die geballte Kraft dieser Impulse, die unbarmherzig auf Hooks Gehirn einhämmerten, schienen ihn mit seiner überempfindlichen Phantasie zu entflammen, sein Innerstes vor Aufregung lodern zu lassen.

	Hooks Hände bebten.

	Er blickte auf diese kraftvollen Hände und dachte an das, was die Projektleute inzwischen schon in der Galaxis angestellt hatten. Als Hook schließlich seine Finger nach den Kontrollschaltern der Rakenkel ausstreckte, zitterten sie keinen Mikro-Millimeter.

	Er stellte den Timer ein und ließ sich selbst zwei Stunden Luft.

	Das müßte reichen. Dann zog er die Sicherungs- und Abschalthebel heraus. Er riß sie förmlich ab. Jetzt gab es kein Zurück mehr, der Countdown lief.

	Mit ruhigen Schritten und hoch erhobenem Haupt verließ Hook dieses unscheinbare Gebäude, in dem sich jetzt die Vernichtungsmaschine für eine ganze Welt befand, und ging zur Izmahl und Vanda zurück.

	Niemand stellte sich Hook in den Weg. Er war nur ein weiterer ganz gewöhnlicher Sterblicher, der für die Novaleute arbeitete.

	Vanda blickte vom Computer-Terminal auf. Sofort konnte Hook erkennen, daß etwas geschehen sein mußte. Sie sagte:

	»Ich bin ins Herz von Ividion vorgedrungen. An Bord der Izmahl, des Raumschiffes vom planetarischen Manager Cluzet, sind wir doch ein legitimer Teil der Infrastruktur der Projektleute, oder etwa nicht? Es gab also keine Schwierigkeiten. Für jemanden, der in der Hierarchie so hoch steht wie ein planetarischer Manager, gibt es bei Informationen keine Klassifizierungen ... «

	»Hörst du jetzt mal mit deinem Geschwätz auf? Laß mich sehen, worum es geht!«

	Hook wußte natürlich sofort, was Vanda unternommen ... und auch erreicht hatte.

	Auf das, was er jetzt entdeckte, war er allerdings nicht vorbereitet.

	Vanda hatte nicht drum herum geredet oder versucht, die Information auf Umwegen zu erhalten, sondern sich schlicht und ergreifend nach dem aktuellen Stand im Zusammenhang mit dem Gervase-Projekt erkundigt.

	Und dort stand es, strahlte vom Bildschirm herunter. Nachdem sich Hook das Mittel und der Standort geboten hatte, war er nur noch von der Vernichtung der Projektleute besessen. Dieser ungeheuren Aktion wegen hatte alles andere in den Hintergrund treten müssen. Vanda schaute ihn lächelnd an.

	»Eine so gute Gelegenheit sollte man sich nicht entgehen lassen, Captain!«

	»O ja«, brachte Hook nur mühsam hervor. »Sie ist fast zu gut!«

	Er meinte, ein enges Band um seine Brust herum zu spüren. Aber das war Unsinn, nichts weiter als eine physiologische Reaktion. Er saugte die Informationen, die Vanda vor ihm abspulen ließ, geradezu auf.

	Doktor Wincher hatte den Fötus von Hooks und Iolas Kind entfernt. Aber es war noch mehr von ihm, oder auf seinen Befehl hin, entnommen worden. Der Bericht sagte nicht deutlich aus, ob Doktor Ulungi hier oder später eingeschaltet wurde. Man entnahm noch vier Eizellen. Die eine wurde – wie es der klinische Bericht nüchtern ausdrückte – vernichtet, als das Experiment Eins fehlschlug. Zwei weitere Eizellen wurden hier in Nova-City auf Ividion tiefgefroren gelagert. In bezug auf die vierte Eizelle hatte man noch keine Entscheidung gefällt. Die hier stattfindende Konferenz würde den besten Verwendungszweck der auf Ividion befindlichen Eizellen bestimmen.

	Die Daten spulten sich vor Hook ab. Dieser sah und erkannte die Bedeutung von Iola Gervase für die Pläne der Novaleute.

	Ihre Gene würden richtig gezüchtet und sie wäre der Vorfahre einer neuen Linie von geborenen und nicht umgewandelten Projektleuten. Kein Wunder, daß die Projektleute Ausflüchte machten, daß sie so deutliches Zögern zeigten, was bei ihrer normalen Handlungsweise ungewöhnlich war. Iola Gervase hatte die wahnsinnigen Träume der Novaleute niemals geteilt. Hook wußte das. Jetzt konnte er das Dilemma, mit dem sich die Projektleute konfrontiert sahen, erkennen. Sie verfügten über die Gene, um Novaleute zu züchten, aber jene Novaleute wären nicht verdorben wie sie, sondern freidenkend wie Iola. Oh ja, sie hatten die wertvollen Gene in ihrem Besitz, aber konnten sie sie auch verwenden?

	Hook befahl: »Hol die Stadtkarte auf den Schirm. Krankenhaus!«

	Vanda fragte: »Wieviel Zeit haben wir ... ?« »Mach schon!« Die Stadtkarte zeigte den Standort des Krankenhauses. Im Hospital selbst waren Iolas Eizellen sicher in der Tiefkühlkammer untergebracht. Hook speicherte die Einzelheiten in seinem Kopf. Ihm war kalt, als stünde er selbst in einer solchen Kammer. Jedes Gefühl in ihm war abgestorben. Ihn trieb nur noch das Wissen, von Iolas zukünftigen Kindern Besitz ergreifen zu müssen, voran. Vanda fragte erneut: »Wieviel Zeit ... ?«

	Hook antwortete: »Wenn ich in genau einer Stunde nicht zurück bin, hebt ihr ab. Verliert keine Minute. Ihr müßt in den Raum hinaus. Verstanden?«

	»Und wieviel Zeit hast du?«

	Hook starrte auf seine Uhr. Seine Rückkehr zum Schiff und das Lesen dieser ungewöhnlichen Geschichte hatten knapp fünfzehn Minuten in Anspruch genommen. Er sagte: »Plus dreiundvierzig Minuten.«

	»Dann solltest du jetzt besser verschwinden, Captain! «

	Vanda wußte genauso gut wie Hook, daß er sich nicht in Höchstgeschwindigkeit versetzen konnte, ohne das große Risiko der Entdeckung einzugehen. Dennoch hatte er kaum Zeit genug, die Entfernung in Normalzeit zurücklegen zu können. Mit scharfer, autoritärer Stimme wandte er sich an Silber-Sam.

	»Wenn ich nicht in einer Stunde zurück bin, Sam, dann fliegt ihr ab. Das ist ein Befehl! Nehmt Vanda mit. Verstanden?« Sam klapperte in einer fast lächerlichen Weise mit seinem Schraubenschlüssel. »Verstanden, Captain!« Hook machte sich davon. Da er nicht genug Zeit hatte, die Entfernung in Normalzeit hinter sich zu bringen und sich auch nicht in Höchstgeschwindigkeit versetzen konnte, ohne daß irgend so ein verdammter Projektmann ihn sehen würde, traf er die einzig richtige Entscheidung. Er rannte wie ein Verrückter. Die Anordnung der Gebäude, mit Konferenzkuppel, Raumhafen und Hospital, bot ihm wenig Deckung. Hook dachte erneut über sein Problem nach. Ein Kleinwagen parkte am Wegesrand. Er würde ihn in etwa fünfzehn Minuten Normalzeit zum Krankenhaus bringen. Zwischen den gewöhnlichen Leuten, die ihrer Tätigkeit für die Novamänner geschäftig nachgingen, erregte ein Bursche in einem Kleinwagen sicher keinerlei Aufsehen. Hook ging rasch hinüber, kletterte hinein und machte sich auf den Weg zum Hospital.

	Das Fahrzeug war leuchtend flaschengrün angestrichen. Im Innern roch es nach Kampfer. Als habe man ihn in eine viel zu kleine Muschel gepreßt, hockte Hook total verkrampft vor dem Armaturenbrett. Er paßte seine Geschwindigkeit den anderen Luftkissenautos und Kleinwagen an.

	Das Krankenhaus war ein ansehnlicheres Gebäude als die meisten, die im Universum der Projektleute ihren Zweck erfüllten. Wenn die Konferenz, im Rahmen ihrer dicht gedrängten Tagesordnung, erst einmal entschieden hatte, was in bezug auf das Gervase-Projekt geschehen sollte, benötigten die beiden Eizellen die beste, aktuellste und spezialisierteste Krankenhaustechnik, die zur Verfügung stand.

	Hook parkte den Kleinwagen am Haupteingang. Er zwang sich, ganz lässig auszusteigen und die Stufen hinaufzugehen. Den Gedanken, einfach hineinzustürmen und einen Notfall vorzutäuschen, hatte er unterwegs beiseite geschoben. Dieser Weg versprach bessere Resultate.

	Das einzige Problem war – man benötigte dafür mehr Zeit. Hook bemühte sich, nicht unablässig auf die Uhr zu schauen. Unbarmherzig verrann die Zeit auf den Punkt zu, an dem diese Welt aufhörte zu existieren.

	Hook betrat das Foyer und ging zur Treppe, die nach unten führte. Er vermied den Aufzug. Auf diesem Planeten mit derartig zahlreichen Projektmann-Impulsen hatte Hook Schwierigkeiten, die entsprechenden Herkunftsrichtungen genau zu bestimmen. Dennoch fühlte er sich ziemlich sicher, daß sich im Untergeschoß keine Novaleute aufhielten. Als er vor einer verschlossenen Tür stand, benutzte Hook seine Martian Mega. Die Tür fiel aus den Angeln und er ging hindurch.

	Weitere drei Male noch benutzte er seine Waffe und nahm gerade den Finger vom Abzug, als ein Roboter auf ihn zueilte. »Kann ich Ihnen helfen, Sir?«

	Die Linsen des Roboters wirbelten in die Richtung der letzten Tür. Schmelzendes Metall tropfte immer noch daran herunter. Hook wußte, er mußte diesen Roboter vorsichtig behandeln. Der Raum war furchtbar kalt, und in den an den Wänden befindlichen Regalen lagerten Unmengen von Ersatzteilen. Die Novaleute hatten Vorsorge für sich getroffen.

	»Man braucht oben das Material für das Gervase-Projekt. « Der Roboter schwang die Greifarme. »Das verstehe ich nicht. Doktor Ulungi hat die Quittung für das Material selbst unterschrieben.«

	Hook blieb ganz ruhig. Die Kälte konnte ihm nichts anhaben. Er fragte: »Doktor Ulungi hat das Gervase-Projekt-Material?« »Natürlich. Darf ich Ihre Bevollmächtigung sehen, Sir.«

	Mit größtem Bedauern schmolz Hook den Roboter zusammen. Mit Blechmännern ging er nicht gerne brutal um, denn sie waren ja für ihre Verhaltensweise nicht wirklich selbst verantwortlich. Eines Tages vielleicht, wenn die ›Roboter Voraus‹-Bewegung je Wirklichkeit werden sollte, könnte sich das grundlegend ändern.

	Er mußte immer wieder auf die Uhr schauen. Fünfundzwanzig Minuten waren bereits vergangen. Inzwischen galt es, sich noch mehr zu beeilen.

	Diese Verkrampfung hätte ihn bei der Geschwindigkeit und Präzision seiner Aktionen eigentlich nicht beeinträchtigen dürfen. Wenn er auch früher schon wie ein cooler, fähiger Mann der Galaxis gehandelt hatte, so war seine Sachkenntnis niemals nötiger gewesen als jetzt. In Windeseile ging er zurück und die Treppen hinauf. Die Hinweisschilder besagten, daß Doktor Ulungi in Laboratorium Zwei, zweite Etage, zu finden sei.

	Jetzt, nachdem Hook eine gewisse Chance sah, sich außerhalb des Blickwinkels der Kontrollkameras zu befinden, versetzte er sich in Höchstgeschwindigkeit. Es war allerdings immer noch ein Risiko.

	Seine ins Gehirn implantierten Störsender traten einige Male in Funktion, wodurch er seinen Weg ungehindert fortsetzen konnte. In Höchstgeschwindigkeit raste er die Treppen hinauf. Laboratorium Zwei in der zweiten Etage sah genauso hygienisch, makellos rein und sauber aus, wie es bei allen gut geführten Labors der Fall war. Ulungi wütete regelrecht herum. Sie schrie einen Assistenten an, warf eine Glasampulle zu Boden und stieß dann wüste Schimpfkanonaden aus. Hook kümmerte sich nicht darum. Er spazierte hinein und hielt Ulungi seine Martian Mega unter die Nase.

	»Wo ist das Material für das Gervase-Projekt?«

	Als spontane Reaktion versetzte sie sich in Höchstgeschwindigkeit. Hook tat es ihr gleich. Ihr grobschlächtiges Gesicht verzog sich ungläubig, wie es bei allen Novaleuten der Fall war, wenn sie damit konfrontiert wurden, daß eine normale Person ähnliche Fähigkeiten aufwies. Hook richtete seine Waffe so, daß er mit dem Ausläufer eines Energiestrahles ihren rechten Arm verbrannte. Die hintere Laborwand verschwand. Aus den Augenwinkeln sah er etwas vorbeizischen ... Er machte auf dem Absatz kehrt und pustete einen laufenden Projektmann, der versuchte, die richtige Position für seine Darker zu finden, erbarmungslos weg.

	Er schüttelte die schreiende Frau, die mit ihrer linken Hand den verkohlten Stummel an ihrer rechten Schulter festzuhalten versuchte.

	»Die Eizellen für das Gervase-Projekt!«

	Hook befürchtete schon, aus ihr überhaupt nichts Vernünftiges mehr herauszubekommen, und das war kein Wunder, denn sie spuckte ihn an und streckte dann ihre linke Hand aus. »Da ... «

	Er schubste sie zur Seite, woraufhin sie schrie: »Töte mich nicht, Hook, bitte, töte mich nicht!«

	»Wenn die hier echt sind ... «

	»Sie sind es, sie sind es bestimmt!« Infolge eines verspäteten Schocks würde Doktor Ulungi wenige Minuten später umkippen, und das wußte sie auch. Sie raffte sich auf. Die Aktentasche, in der sich eine Tiefkühl-Vorrichtung befinden sollte, unterschied sich äußerlich in keiner Weise von anderen. Hook zielte mit der Energiewaffe auf Ulungis Kopf. Sein Daumen verstellte die Mündung auf Nadelstrahl. Obwohl es sicher furchtbar übertrieben war, unter diesen Umständen eine Waffe mit der Durchschlagkraft einer Martian Mega zu benutzen, so spiegelte es doch Hooks Gefühle ganz genau wider. Doktor Ulungi schloß die Augen.

	»Töte mich nicht, Hook. Hier sind die beiden Eizellen von dieser Gervase. Mach dir aber keine Illusionen, Hook, du bist schon so gut wie erledigt.«

	Sie sank zu Boden. Hook nahm die Aktentasche an sich. Goldbuchstaben unter dem Griff besagten: ›G.P. ‹ Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, daß er nur noch etwa zwanzig Minuten übrig hatte. Die Alarmanlage dröhnte wie wild durch das Hospital, und es bestand kein Zweifel daran, daß Vollstrecker beider Sorten, Doorn wie auch Projektleute, bereits auf der Jagd nach ihm waren.

	Um hinunter zu gelangen, benutzte Hook wieder die Treppen. Auf der ersten Etage stellte sich ihm jemand in den Weg. Er beseitigte das Hindernis mit Hilfe seiner Martian Mega und rannte nach unten weiter.

	Hook zog sich in den Schatten des Treppenhauses zurück und überprüfte das Foyer. Normale Männer und Frauen sprangen zur Seite, als die Doorn hereinströmten. Ihre Reaktionszeit war gut. Sie war zu verdammt gut und ließ daher Rückschlüsse zu, daß man auf Ärger vorbereitet gewesen sein mußte. So tödlich die Doorn auch sein mochten, Hook ignorierte sie dennoch und hielt nach Projektmännern Ausschau.

	Diese waren selbstverständlich auch anwesend. Einige befanden sich in Höchstgeschwindigkeit. Hook wandte sich vom Foyer ab, ging eiligen Schrittes nach hinten und wollte gerade ein Loch in die Wand pusten, als er einen Dienstboteneingang entdeckte, den er dann statt dessen wie eine Normalperson benutzte, um hinauszugelangen.

	Jetzt mußte er erst einmal seine strapazierten Nerven beruhigen und sein von Panik getriebenes Herz dazu bringen, wieder den langsameren Rhythmus aufzunehmen. Er beschloß, sich nicht in Höchstgeschwindigkeit zu versetzen. Statt dessen ging er, scheinbar gemächlich, auf den Kleinwagen zu. Er sah aus wie eine ganz gewöhnliche Person mit einer Aktentasche. Andere Leute eilten inzwischen auch zu ihren Wagen. Eine allgemeine Evakuierung des Krankenhauses wurde vorgenommen. Hook kletterte in sein Gefährt, ließ es an und fuhr davon.

	Doktor Ulungi hatte ihn aufgrund seiner Aktion erkannt. Hook vermutete, daß die Sicherheitsbeamten des Krankenhauses die Schäden am Gebäude nicht mit ihm in Verbindung bringen würden und Ulungi, selbst wenn man hoch entwickelte Wiederbelebungstechniken anwendete, noch eine ganze Weile nicht ansprechbar wäre. Wenn er auf diese Art zurückkehrte, standen seine Chancen wesentlich besser, als wenn er sich in Höchstgeschwindigkeit versetzte. Die Theorie hatte nur einen Nachteil ... die Zeit, die richtige Zeit eilte davon und war möglicherweise verstrichen, bevor er die Izmahl erreichen konnte.

	Geruchskontrollgeräte würden anhand der Luft in Labor Zwei zusammen mit dem Zentralcomputer sehr schnell eine Übereinstimmung erzielen. Dann wüßten die Projektleute definitiv, daß sich Ryder Hook in ihrer Mitte befand.

	Der Kleinwagen fuhr zuverlässig weiter, wobei sich Hook bemühte, unter den anderen Verkehrsteilnehmern, die auch das Krankenhausgelände verließen, tunlichst nicht aufzufallen. Erbarmungslos verstrich die Zeit. Wenn er endlich den Raumhafen erreichte, wäre die Stunde längst herum. Hook spähte prüfend nach allen Seiten.

	Er konnte zwar nicht sicher sein, aber vermutete dennoch, daß sich in den anderen Fahrzeugen keine Novaleute aufhielten. Die heftigen Impulse der Projektleute strömten eindeutig aus der Richtung der Konferenzkuppel auf ihn ein. Hook stieg aus, holte tief Luft und versetzte sich in Höchstgeschwindigkeit.

	Er schoß die Straße entlang, vorbei an dem wie erstarrt ruhenden Verkehr, um Winkel und Ecken herum. Hook rannte wie ein gejagtes Reh. Ein Mann kam aus einer Nebenstraße gelaufen. Hook pustete ihn weg. Weiter, immer weiter, am letzten Haus vorbei, um einen Luftkissenlaster herum, der mitten auf der Kreuzung stehen geblieben war, weiter und weiter bis hin zum Flugfeld. Er dachte, er könnte es noch schaffen, hatte sich eingebildet, den Kleinwagen im richtigen Augenblick verlassen und sich für das letzte Stück Strecke in Höchstgeschwindigkeit versetzt zu haben.

	Seine Uhr zeigte ihm an, daß die Stunde verstrichen war. Ein Feuerstoß zischte über den Betonboden. Hook warf sich nieder und rollte zur Seite. Wenig später meldete sich seine Martian Mega, und ein Stück des Hangars flog davon. Er schoß um das Gebäude herum. Die Fenster des Kontrollturmes zerplatzten, das Dach zerschmolz tropfend. Hook sprang auf die Izmahl zu.

	Die Luftschleusen waren verschlossen.

	Er mußte sich in Normalzeit zurückfallen lassen und hämmerte verzweifelt auf die Kontrollschalter ein. In der Sekunde, als er wieder am normalen Fluß der Zeit teilnahm, spürte er sofort, daß sich das Schiff bereits im Startvorgang befand.

	Hook klammerte sich fest und zerrte die Tür auf. Das Schiff hob sich, bahnte sich seinen Weg durch die Atmosphäre auf den freien Raum zu. Ein grünlicher Feuerstrahl zischte an Hook vorbei. Taumelnd warf sich Hook in die Schleuse und entkam so dem brennenden, tosenden Luftstrom. Ein Wirbel hätte ihn fast wieder hinausgerissen, jedoch gelang es Hook in letzter Minute, das Schleusenventil zuzuknallen.

	Als Hook im Kontrollraum ankam, fand er Vanda geknebelt und gefesselt auf einem Stuhl vor. Sam saß in dem Pilotensessel.

	Hook schüttelte den Kopf.

	»Ich hätte es mir denken können, daß du meinen Befehlen nicht gehorchen würdest, Vanda!« Silber-Sam nahm Hooks Auferstehung von den Toten mit dem für Roboter typischen Phlegma hin. »Vanda versuchte ... aber Ihre Befehle ... «

	Hook band Vanda los. Anstatt sich dann gleich auf ihn zu stürzen, nahm sie nur seine Hand und hielt diese ganz fest. Sie fühlte sich so gut an.

	Dann meinte Sam: »Es ist ohnehin alles egal. Bevor diese Welt auseinanderfliegt, kommen wir hier sowieso nicht mehr weg, und dann wird uns der Sog vernichten. Die Berechnungen sind exakt. Um in den Hyperraum verschwinden zu können, brauchen wir eine größere Entfernung zwischen uns und dem Planeten.«

	»Aus dem Grunde wollte ich warten.« Vanda lehnte sich zurück und sah Hook in die Augen. »Wir werden alle sterben, und darum wünschte ich mir, mit dir zusammenzusein.« »Was soll dieses düstere Gerede über das Sterben? Dirty Bertie Bashtis verlauste Unterhosen sind längst verrottet abgefallen, bevor wir in unseren Blechkisten verschwinden.« »Uns wird der Schutt erschlagen«, gab Sam zu bedenken.

	Der Gedanke daran, daß eine ganze Welt auseinandergerissen werden würde, wobei Kontinente zerbarsten, die Oberfläche wie Konfetti zerplatzte und das geschmolzene, glühende Innere sich partikelartig im Raum verteilte, ernüchterte jede Empfindung und Beurteilung. Nein, Hook war keineswegs stolz auf das, was er getan hatte, und er verfluchte die Projektmänner, die diese Aktion unerläßlich werden ließen.

	Aber wenigstens hatte er das Geheimnis des Gervase-Projektes entdeckt. Zwei Eizellen von Iola befanden sich in seinem Besitz. Es gab noch eine dritte, aber er würde nie herausfinden können, wo diese sein mochte. Aber mit diesen beiden Eizellen konnte er eine neue Iola schaffen! Er konnte ein Kind zeugen, für sich und Iola, ein Wesen, das ihre verlorene Tochter ersetzen sollte.

	Und ... er hatte auch schon eine Pflegemutter in Aussicht. Vanda! Vanda würde diese Gelegenheit sicher beim Schopfe ergreifen. Das Kind würde ebenso ihr wie auch Iola gehören. Hook warf einen Blick in die Zukunft und sah sie ungewöhnlich heiter vor sich. Sam verkündete: »Sie fliegt jetzt jeden Moment auseinander!«

	Sie alle beobachteten die rückwärtigen Bildschirme. Hook schien es sonderbar, daß alle Widrigkeiten und Schicksalsschläge, die ihn in der Galaxis gebeutelt hatten, vielleicht jetzt, gerade in diesem Augenblick, nachlassen könnten. Er wollte dieses Kind und, das mußte er sich endlich eingestehen, er wollte auch Vanda. Vielleicht war er, wie Hook schon oft gedacht hatte, wirklich dazu verdammt, für immer von normalen menschlichen Wesen abgeschnitten zu sein. Er befand sich in der schwierigen Lage, bedingt durch die Tatsache, nur ein halber Mensch und ein halber Projektmann zu sein, zwischen zwei Stühlen zu sitzen. Was würde unter diesen Umständen aus seinem Kind?

	Die Bildschirme glühten auf.

	Eine ganze Welt hatte aufgehört zu existieren. Die enormen Auswirkungen dieser lautlosen Rakenkel-Explosion beschäftigten ihre Phantasie, setzten Empfindungen frei und ließen sie mit der schockierenden Tatsache zurück, daß eine Welt verschwunden war.

	Silber-Sam meinte: »Das war nur der Lichtblitz. Jetzt sind wir dran!«

	Hook befahl: »Vanda, bring das Schiff jetzt in den Hyperraum!«

	»Aber das kann ich doch nicht, Captain! Wir sind zu nahe am Planeten!«

	»Verdammt noch mal, an welchem Planeten?« »Oh!, entfuhr es Vanda.

	Silber-Sam rief aus: »Diese geborenen Menschen. Sie sind doch gerissener als dreimal geölte Blechmänner.« Priscilla rief: »Alles grün!«

	Mit leichter Hand brachte Vanda die Izmahl in den Hyperraum.

	Hook lehnte sich zurück.

	Er würde Shaeel suchen müssen, denn dieser kannte sich in den medizinischen Bereichen aus, die Hook gerade interessierten, und könnte vielleicht die Operation durchführen. Vanda würde eine hervorragende Mutter abgeben.

	Und was die Projektleute an diesem Ende des Spiralarmes antraf – nun, es gab sie nicht mehr, sie waren ausradiert.

	Als der Planet auseinanderflog, durchlebte Hook das traumatische Verschwinden der Projektmann-Kräfte und er würde sich an den Gedanken gewöhnen müssen, daß er in diesem Abschnitt der Galaxis nie wieder jenes erregende Kribbeln, das ihn mit düsterer und machtvoller Energie erfüllte, verspüren sollte.

	Er blickte zu Vanda hinüber, dachte an Iola und fragte sich, wie er es fertigbringen könnte, im Mahlstrom glitzernder Sterne ohne Projektleute zu leben.

	Er legte seine rechte Hand um sein linkes Handgelenk.

	Nun ja, vielleicht. Wer weiß?
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